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30.

räum*
27. Zûhrgang.

$rgatt für bte Stifmflßm brr Sraurnmrli

Jbanncuieut.

©ei gran!o»3u|telIung Ver ©oft:
Qäfjrtid) gr. 6. —

£jalbjät)rlid) „ 3. —
©itslanb franfo per :gaf)r „ 8.30

(Statten Jicilagctt:
,,Sïod)= unb §au§f)altung§fd)itle"

(etfdjetnt om 1. ©onutag jeben TOonntä).

„gitr bie Heine SBelt"
(erfcfjelnt am 3. ©onntag leben 9Ronat8).

peitaktiitt unb gering:

grau ©life £>onegger.
SBienerbergftraße Sir. 7.

Telephon 376.

St ©allen

1905.

Rp tttl Smmct ftreit ram ®anjeti, unb tannft bu felbet fein (Ban|e>
B«k«8» eil bteaesbcl «Usé t$lte| an sin Oanjsr bieg mt

Inftriionsptfia.
©er einfache ©etitgeile:

gür bie ©hroeig: 25 ®t§.

„ ba§ SluSlattb: 25 ©fg.
®te ©eflamegeile : 50 ©t§.

Ausgabe:

®te „©djroeiger grauen Leitung"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

Jnuonttii-Itegit:
©ppebitton

ber „©dpoeiger grauen Leitung",
ütufträge oem ©Iah @t. ©allen

nimmt auch

bie ©udjbrucferei ©terfur entgegen.

Sunnïag, 23. Juli.

Jnljalt: ©ebicht: ®a§ ßinb hat teilte ©lutter
mehr. — Zartgefühl. — ©Sie foH bie grau fein, bie
man heiraten roiH? — ©tüncßner ©riefe III. — ®ie
§eirat§au?ftchten ber Süßlichen. — ®er fußfreie ©od
— ©prechfaal. — geuifieton: ©ich felbft getreu (Schluß).
— geuideton: ©in gebrochenes §erj.

©eilage: ©rieftaften. — ©eue§ oom ©üc^er=
martt. — ©etlamen unb gnferate.

3as Kinb Ijal ftßhtß Mutter mefjr.
Sludh biefeS Stub hat ©ofenroangen,
lltib hotter lacht fein frifdjer ©tunb,
®och gibt ein feßnenbeS ©erlangen
©id) oft in feinem 3luge tunb.
@S fud)t, als ob ihm etmaS fehle,
?Il§ lafte ein ©erhängttiS fdjroer
©od) unbercußt auf feiner Seele:
®aS Stinb hat teine ©îutter mehr.

3ln ihrem ©arg hat eS gefeffen,
®er ©lumen fpielenb fid) gefreut,
Unb batb bie iote fdjon oergeffen,
®aS Sehen hat ihr ©ilb oerftreut;
©ur roenn ba§ Sîinb im Schlaf geborgen,
©teilt fie ein SErattm oertlärt ihm bar,
Unb froh erzählt eS bann am SRorgeu,
®aß feine ©lutter bei ihm mar.
®u armeS Sîinb, eS fdjtägt bie ©tunbe,
®aß bu bein Unglüd gang oerftehft
llnb an ber aufgeriff'nen Söunbe
©erblutenb faft gu ©runbe gehft;
®ann füfjlft bu, baß in beinern Sehen
®ie aUerfd)önfte ©teile leer,
Unb tief macht bid) baS ©ort erbeben:
gd) habe teine ©lütter mehr!

®od) nahen einft bie trüben SEage,
®ann tröfte ihr ®ebäd)tniS bid),
Sie hat gefleht, baß ohne ßlage
®aS ©lücf ber Sîinbheit bir oerftrich ;
SUS beine ©lutter bid) oerlaffen,
©ahm fie mit fid) auef) beineu Sdjmerg,
®enn tönnteft bu ihn fd)on erfaffen,
Zerbrochen mär' bein tleineS §erg.

Unb aHeS tommt mit marmem triebe
©ntgegen bir an jebem Drt,
®aS ift ber £>eimgegang'nen Siebe —
@ie roirbt für bid) bei anbern fort;
©ie foH ein raußeS SBort bid) fd)reden,
©ie fdjroebt, ein ©ngel, um bid) her
Unb flüftert, ©litteib bir gu roeefen:
®aS Sîinb hat feine ©lutter mehr!

SU&ert Präger.

Jarfgefüljl.
2IHe§ fann ber ©lenfd) fid) geben,
©ieleS lernen, nur Zartgefühl nid)t.

2lttgeboreneS Zartgefühl 'ft unter allen ©aßen,
bie ein gütiges (Sefdjicf bein SNenfhen mit auf
ben SebenSweg geben fann, eine ber feffönften
unb für baS ©afein bebeutenbften. @S ift eine

herrlidje (Sigenfhaft, bie wohl auch jeben Ntann
wohltteibet, aber für eine grau unentbehrlich ift.

2Ber gartfüljlenb ift, wirb niemals ©nftanb
unb (Sitte perlenen, fich in feber, auch t>er f<^n?ie=

rigften Sage paffettb gu benehmen wiffen unb
mit Sicherheit ftetS baS Nichtige treffen.

Zartgefühl ift ein geroiffeS inneres (Sefühl,
eine 2lrt ©rieb, ber unS oeranlafjt, fo unb nicht
anberS gu hattbeln. ©iefer ©rieb muff gepflegt
unb teilweife ergogen werben, wo er nicht oor=
hanben fdjeint; er fhlummert in jeber grauen=
feele, unb eS bebarf nur beS richtigen NorbilbeS
unb forgfamer @nttüirfelungr um ihn überaü gur
fhßnften 23(üte gu treiben.

©)a§ wahre Zartgefühl ift nicht nur im ge=

feUfhaftlichen SSerfehr angenehm unb twn grofer
Sebeutung, fonbern faft noch mehr im täglichen
Sebeit, in ber gamilie, wo baS ftete Zitfammen=
fein, bie ©emeinfhaft ber Zntereffen, ber gwang=
lofe SSerfehr garte, rüdfichtSrolIe Begegnung gur
SebenSbebingung macht. ©îeinungSoerfchiebenheiten
finb unoermeiblich, aber immer foil bei einem
Streite ber ©begatten fo oiel Zartgefühl »or=
hanben fein, baff jebeS ÜJtifperftSnbnis gwifhen
ihnen, befonberS aber ein ernfter Z^ift, unter
allen Umftdnben cor fremben 2lugen »erborgen
bleibt, ©ie barf ftdj eine grau fo weit oergeffen,
über bie inneren 23orgänge ihres ©helebettS mit
anbeten, unb feien eS ihr bie nddjften 2lngehö=
rigen, gu fpreeßen ober gar über ihren Sölann

gu flagen. 2111 bie Keinen ©örgeleien beS tdg=
lidhett SebenS, welche im gangen »on geringer
SCBichtigfeit finb, aber burch häufige SSieberfehr
wie Dlabelftiche Wirten, gegen bie man machtlos
ift, werben eingig unb allein burch eine gebilbete
unb gartfühlenbe grau allmdhlich überwunben,
ausgerottet unb, wo biefeS nicht angeht, bo<h in
ber 2lrt ihres (SinfluffeS fo abgefhtodcht, baff bie

Unannehmlichfeit fauitt noch empfunben wirb.
©)aS Zartgefühl î>er (Sattin ift bie (Srunblage
beS häuslichen (SlücfeS. @ie wirb niemals etwas
SSerle^enbeS, ja auch nur UnfreunblicheS fagen
ober thun, fonbertt als guter, liebeootler (SeniuS

nur grieben unb Sehageit um fich oerbreiten.
©)ie Dtatitr hat ber grau ein größeres Zart=

gefühl oerliehen als bem SUÎanne, weil auf ihr
baS ©lücf ber (Slje unb beS §aufeS oorgugSweife
ruht unb bie gange (Seftaltung beSfelben ihrem
©atte obliegt; bie grau ift eS, bie in ber ®he
bie (Srunblagen beS ©lücfeS ber gamilie fhaffen
unb fürbern mu§. Z^rem fanften, wohlwollenben
©influp bleibt eS oorbehalten, bem (Satten baS

richtige Zartgefühl, baS man bei ©tannern oft
fchmerglich »ermifjt, burch ihr 2öefcn unb ^anbeln
nach unb nad) fo gum 2Sewujftfein gu bringen,
bafe er unmerflich felbft gartfühlenb wirb unb
burch kaS fhöne Seifpiel, baS ihm beftänbig oor=

fchwebt, feine rauhere Statur oerebelt. gm tdg=

liehen aufreibenbeti ©etriebe mit 23erbrieffliihfeiten
uttb Nörgeleien heiter unb ruhig ben richtigen
2öeg gu gehen, unbeirrt baS im 2(ugenblicf Nötige
leiften, mit Sanftmut unb innerem grieben baS

Unoermeibliche tragen, jtbem liebreih begegnen
unb fröhlich jebeS harmlofe Vergnügen förbern
unb geniepen: baS erforbert wirtliheâ Zartgefühl-

Mte foil îrto Jrau foin, biß matt l|ßiralßtt
ioill?

2luf biefe wichtige grage gibt ber leiber gu

früh oerftorbene frangöfifhe fpumorift Ntap
O'Nell in einem hiuterlaffenen 23ühlein, baS bie=

fer ©age bei ©alman=Séop in IfßariS erfhienett
ift, amiifante 2lntwort ;

„heirate", fo fhreibt er, „eine grait, bie

fleiner ift, als ®u. heirate feine grau, bie

niht herglih laheu fann. Ntau erfennt ben

©harafter einer Sßerfon an ber 2trt, wie fie
Iaht, heirate feine grau, bereu Sahen ge=

gwungen ift. heirate eine grau, bie ©paff oer=

fteht, bie ben §umor gu fdjdfcen wei§ unb bie alle
©)inge oon ber guten »Seite fleht, heirate feine

grau, bie afleS tabelt unb bie fih über ihre
greunbinuen luftig maht, fobalb fie ben Nücfett
gebreht haben ; heirate eine grau, bie ein gutes
2öort gur Nerteibigung ber Seute hat, bie man
in ihrer (Segenwart Idftert. §eirate eine 2ßhilo=

fopljin.
„SSenti ®u ®eitie 23raut ins ©heater führft

unb bie Ulldfee niht oorher beftetlt haft, fo hei=

rate fie, wenn fie bei ber Sîunbe, baß alle s£arfett=
unb Nangplafje oergriffen finb, heiter unb utt=

gegwutigett ausruft ; „®aS maht nihtS, battit
gehen wir eben auf bie (Saüerie ; bie §auptfahe
ift, baß wir unS amufieren!" ©iefeS 2Näb=

hen ift ein „guter Sîerl" ; matt fommt gut auS

mit ber grau, bie gufrieben ift, mit ihrem
©tarnte gattg hinten gu ftpett, wenn in biefettt
Sebett bie SSorberplâÇe befe^t finb. SBettn ®u
einen Settler triffft unb ihm etwas geben willft,
fo heirate nie bie grau, bie in folhem 2lugen=
Bliebe gu ©ir fagt: „@S ift oielleiçht ein Se=

trüger, ber baS (Selb in bie Äneipe trügt."
SLÖentt ©tt felbft bie Semerfung mahft unb bie

grau ©ir antwortet : „So foil er gehen, ber

arme ©eufel. @S ift heute fo fait, ein (SlaS

Sier wirb ihm gut thun!" — fo heirate fie.
„.Çieirate eine grau, bie gefuttb ift ttttb guten

©Ippetit hat. heirate feine, bie an febetn (Se=

riht, baS man ihr oorfefet, unluftig herum
ftohert. §eirate feine grau, bie, welher (SefeH-

fhaftSflaffe fie auh angehören mag, eS für uttoor=

Mr. 30.

räum-
27. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelk.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6. —

Halbjährlich „ 3, —
Ausland franko per Jahr „ 8. M

Gratio-Kcilagcn:
„Koch- und Haushaltungsschule"

lerschàt am I.Sonntag jede» Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion nnd Uerlaz:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

St. Gallen

1905.

Immer strebe «am «-»«eu, und kannst du selber kein »an««»
Werk«!» «l» ktesmke» Glied schließ an ei« Ganze» dich a»t

Inscrtionspreis.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 23. Juli.

Inhalt: Gedicht: Das Kind hat keine Mutter
mehr. — Zartgefühl. — Wie soll die Frau sein, die
man heiraten will? — Münchner Briefe III. — Die
Heiratsaussichten der Häßlichen. — Der fußfreie Rock.
— Sprechsaal. — Feuilleton: Sich selbst getreu (Schluß).
— Feuilleton: Ein gebrochenes Herz.

Beilage: Briefkasten. — Neues vom Büchermarkt.

— Reklamen und Inserate.

Das Rind hat keine Mutter mehr.
Auch dieses Kind hat Rosenwangen.
Und heiter lacht sein frischer Mund,
Doch gibt ein sehnendes Verlangen
Sich oft in seinem Auge kund.
Es sucht, als ob ihm etwas fehle.
Als laste ein Verhängnis schwer
Noch unbewußt auf seiner Seele:
Das Kind hat keine Mutter mehr.

An ihrem Sarg hat es gesessen.
Der Blumen spielend sich gefreut.
Und bald die Tote schon vergessen.
Das Leben hat ihr Bild verstreut;
Nur wenn das Kind im Schlaf geborgen.
Stellt sie ein Traum verklärt ihm dar,
Und froh erzählt es dann am Morgen,
Daß seine Mutter bei ihm war.
Du armes Kind, es schlägt die Stunde.
Daß du dein Unglück ganz verstehst
Und an der aulgeriss'nen Wunde
Verblutend fast zu Grunde gehst;
Dann fühlst du, daß in deinem Leben
Die allerschönste Stelle leer,
Und tief macht dich das Wort erbeben:
Ich habe keine Mutter mehr!

Doch nahen einst die trüben Tage.
Dann tröste ihr Gedächtnis dich,
Sie hat gefleht, daß ohne Klage
Das Glück der Kindheit dir verstrich;
Als deine Mutter dich verlassen,
Nahm sie mit sich auch deinen Schmerz,
Denn könntest du ihn schon erfassen,
Zerbrochen wär' dein kleines Herz.

Und alles kommt mit warmem Triebe
Entgegen dir an jedem Ort,
Das ist der Heimgegang'nen Liebe —
Sie wirbt für dich bei andern fort;
Nie soll ein rauhes Wort dich schrecken,
Sie schwebt, ein Engel, um dich her
Und flüstert, Mitleid dir zu wecken:
Das Kind hat keine Mutter mehr!

Albert Träger.

Zartgefühl.
Alles kann der Mensch sich geben.
Vieles lernen, nur Zartgefühl nicht.

Angeborenes Zartgefühl ist unter allen Gaben,
die ein gütiges Geschick dem Menschen mit auf
den Lebensweg geben kann, eine der schönsten
und für das Dasein bedeutendsten. Es ist eine

herrliche Eigenschaft, die wohl auch jeden Mann
wohlkleidet, aber für eine Frau unentbehrlich ist.

Wer zartfühlend ist, wird niemals Anstand
und Sitte verletzen, sich in jeder, auch der
schwierigsten Lage passend zu benehmen wissen und
mit Sicherheit stets das Richtige treffen.

Zartgefühl ist ein gewisses inneres Gefühl,
eine Art Trieb, der uns veranlaßt, so und nicht
anders zu handeln. Dieser Trieb muß gepflegt
und teilweise erzogen werden, wo er nicht
vorhanden scheint; er schlummert in jeder Frauenseele,

und es bedarf nur des richtigen Vorbildes
und sorgsamer Entwickelung, um ihn überall zur
schönsten Blüte zu treiben.

Das wahre Zartgefühl ist nicht nur im
gesellschaftlichen Verkehr angenehm und von großer
Bedeutung, sondern fast noch mehr im täglichen
Leben, in der Familie, wo das stete Zusammensein,

die Gemeinschaft der Interessen, der zwanglose

Verkehr zarte, rücksichtsvolle Begegnung zur
Lebensbedingung macht. Meinungsverschiedenheiten
sind unvermeidlich, aber immer soll bei einem
Streite der Ehegatten so viel Zartgefühl
vorhanden sein, daß jedes Mißverständnis zwischen
ihnen, besonders aber ein ernster Zwist, unter
allen Umständen vor fremden Augen verborgen
bleibt. Nie darf sich eine Frau so weit vergessen,
über die inneren Vorgänge ihres Ehelebens mit
anderen, und seien es ihr die nächsten Angehörigen,

zu sprechen oder gar über ihren Mann
zu klagen. All die kleinen Nörgeleien des
täglichen Lebens, welche im ganzen von geringer
Wichtigkeit sind, aber durch häufige Wiederkehr
wie Nadelstiche wirken, gegen die man machtlos
ist, werden einzig und allein durch eine gebildete
und zartfühlende Frau allmählich überwunden,
ausgerottet und, wo dieses nicht angeht, doch in
der Art ihres Einflusses so abgeschwächt, daß die

Unannehmlichkeit kaum noch empfunden wird.
Das Zartgefühl der Gattin ist die Grundlage
des häuslichen Glückes. Sie wird niemals etwas
Verletzendes, ja auch nur Unfreundliches sagen
oder thun, sondern als guter, liebevoller Genius
nur Frieden und Behagen um sich verbreiten.

Die Natur hat der Frau ein größeres
Zartgefühl verliehen als dem Manne, weil auf ihr
das Glück der Ehe und des Hauses vorzugsweise
ruht und die ganze Gestaltung desselben ihrem
Takte obliegt; die Frau ist es, die in der Ehe
die Grundlagen des Glückes der Familie schaffen
und fördern muß. Ihrem sanften, wohlwollenden
Einfluß bleibt es vorbehalten, dem Gatten das
richtige Zartgefühl, das man bei Männern oft
schmerzlich vermißt, durch ihr Wesen und Handeln
nach und nach so zum Bewußtsein zu bringen,
daß er unmerklich selbst zartfühlend wird und
durch das schöne Beispiel, das ihm beständig vor¬

schwebt, seine rauhere Natur veredelt. Im
täglichen aufreibenden Getriebe mit Verdrießlichkeiten
und Nörgeleien heiter und ruhig den richtigen
Weg zu gehen, unbeirrt das im Augenblick Nötige
leisten, mit Sanftmut und innerem Frieden das

Unvermeidliche tragen, jedem liebreich begegnen
und fröhlich jedes harmlose Vergnügen fördern
und genießen; das erfordert wirkliches Zartgefühl.

Wie soll die Frau sein, die man heiraten
will?

Auf diese wichtige Frage gibt der leider zu
früh verstorbene französische Humorist Max
O'Rell in einem hinterlassenen Büchlein, das dieser

Tage bei Calman-Lövy in Paris erschienen

ist, amüsante Antwort:
„Heirate", so schreibt er, „eine Frau, die

kleiner ist, als Du. Heirate keine Frau, die

nicht herzlich lachen kann. Man erkennt den

Charakter einer Person an der Art, wie sie

lacht. Heirate keine Frau, deren Lachen

gezwungen ist. Heirate eine Frau, die Spaß
versteht, die den Humor zu schätzen weiß und die alle

Dinge von der guten Seite sieht. Heirate keine

Frau, die alles tadelt und die sich über ihre
Freundinnen lustig macht, sobald sie den Rücken

gedreht haben; heirate eine Frau, die ein gutes
Wort zur Verteidigung der Leute hat, die man
in ihrer Gegenwart lästert. Heirate eine
Philosophin.

„Wenn Du Deine Braut ins Theater führst
und die Plätze nicht vorher bestellt hast, so

heirate sie, wenn sie bei der Kunde, daß alle Parkett-
und Rangplätze vergriffen sind, heiter und

ungezwungen ausruft: „Das macht nichts, dann
gehen wir eben auf die Gallerie; die Hauptsache

ist, daß wir uns amüsieren!" Dieses Mädchen

ist ein „guter Kerl" ; man kommt gut aus
mit der Frau, die zufrieden ist, mit ihrem
Manne ganz hinten zu sitzen, wenn in diesem
Leben die Vorderplätze besetzt find. Wenn Du
einen Bettler triffst und ihm etwas geben willst,
so heirate nie die Frau, die in solchem Augenblicke

zu Dir sagt; „Es ist vielleicht ein
Betrüger, der das Geld in die Kneipe trägt."
Wenn Du selbst die Bemerkung machst und die

Frau Dir antwortet; „So soll er gehen, der

arme Teufel. Es ist heute so kalt, ein Glas
Bier wird ihm gut thun!" — so heirate sie.

„Heirate eine Frau, die gesund ist und guten
Appetit hat. Heirate keine, die an jedem
Gericht, das man ihr vorsetzt, unlustig herum
stochert. Heirate keine Frau, die, welcher
Gesellschaftsklasse sie auch angehören mag, es für unvor-



118 $dlhrei|er SrauBn-jEtfimg — Bläfter für öcn fiäuelldjEn Kreta

ttegm pit, bic Strajjenhapt ju benuptt über in
ein Soupe britter Klaffe ju fieigen, toettn bie

gnocite Klaffe bc^e^t ift. RBenn eine junge ©ame fid)
non iljrert ïleinen greuben etroaS ahfpart, nm ©ir
an ©einem ©eburtstage ein ïleineS ©efdjenî ju
madjett, bann pirate fie, oh ja. SBettn fie®ir nidjtS
fdjenft, toeil fie nidjt ÜJlittel genug Befifet, um ©ir
ein teures ©efdjenl ju laufen, bann pirate fie nid^t,
og nein. Rerfudje ju ergrünben, mie fie fid)
frühmorgens beim ©rtoadjen benimmt, wenn
man fie plbpid) aus bem fdjönften Schlummer
geriffen gat. äöenn fie mit einem Lädjeln er»

macht, heirate fie. Rßenn fie aber fofort bie

Stirn rurtjelt unb jornig auSruft: „2BaS foil
benn baS hcifecn ?"

^ f° gerate fie fie ift
toeber liebenStoürbig, noch geiter. ®'efe ^jpobe

ift unfehlbar.
„§eirate nie eine grau, bie bie Rechnungen

ihrer Lieferanten achtlos beifeite toirft unb lange
unbezahlt läfjt. heirate leine grau, bie bit ge»

quälten Rianieren ber fogenannten „guten @e»

fetlfdjaft" hat. ©aS junge Riäbdjen, baS fein
Lädjeln für bie gremben auffpart unb feine
fcglecgte Saune für bie Singehörigen, ift für baS

egelidje Sebett nicht gefdjaffen. Solange ©u
nur ber „Zufünftige" biefer ©ante bift, wirb fie
©ich toagrfdjeinlicg fehr aufmerffam beganbeln.
Rift ©u nicht nodj ein grember? Aber ®u
fannft ficher fein, baf) fie ©ich, fobalb fie ©eine
grau geworben ift, behanbeln wirb, toie wenn
®u ju ihrer gamilie gehßrteft.

„heirate eine grau, bie eine faitfte Stimme
hat unb bic, wenn fie ju ©ir fpricht, ®ir ins
©efidjt fteht. SLöenrt ®u einer grau einen 33e=

fueg madjft unb fie ©ich et"e ^albe Stunbe
warten läfjt, um fieg ©ir nur ootlftänbig ju
präfentieren, fo heirate fie nicht. Sffienn fie aber

fofort fommt, wie fie ift, bie §aare einfach unb

rafdj feftgefteeft, unb im fpauSfleib, fo ift eS ein
Rtäbdjen „sans façons", ein praftifdjeä Rtäb»
chen: heirate eS, befonberS wenn eS fich nicht
erft lange entfdjulbigt, bag eS im Regligé
fommt.

„SBenn bie Rrüber eines jungen RtäbdjenS
ber Sdjtoefter Recfnamen geben, RerfleinerungS»
formen ber männlichen englifdjen ©aufnamen :

©ob, ©om, SRicf ober ©id fo heirate baS

Rîâbdjett, eS ift ein „guter Kamerab."
„§eirate ein Rtäbdjen, baS feinem Rater bie

Zigaretten rollt ober bie Rfeife ftopft, fich für
bie Drbnung in feinem Arbeitszimmer, ober was
er fo ju nennen beliebt, intereffiert, fich igm
auf ben Sdjofj fefet, ihm bie Scgnurrbartfpigen
breht ober bie Ogrläppdjen lang jiegt unb ihn
mit Kofenameit botnbarbiert, bie ebenfo fami»
liär wie finbifch finb. ©aS junge Riäbdjeti,
baS mit feinem Rater flirtet, baS ihn nicht auS»

gehen lägt, ohne forgfältig feinen Anjitg zu
muftern, baS ihm bie Krawatte binbet, baS ge=

nau nadhfieht, ob bie Rodärmel nicht länger
finb, als bie Aermel beS UeberjieprS, baS jebeS

Stäubten com Rodfragen fortbläst, unb baS,
wenn eS enblich mit bem äugeren Rîenfdjen beS

lieben „Rapi" jufriebeit ift, ihn fügt unb noch
einmal fügt, um ihm Abieu ju fagen, baS Rläb»
<hen, fage ich, wirb eine trefflicge grau fein,
©lüeflieg ber Rater, ber eine folcp ©ochter
hat glüdlich ber SRann, ber fie jur grau
befommt.

lilündjHcr III.
Ron 8. SRarcufen.

Scglofs ©cgleifjgeim.
2Benn bon RaprnS Schlöffern bie Rebe ift, fo

benft man junäcgft an bie lanbfchaftlich beoorjugten
KönigSbauten LubtoigS beS Ilten. Ror bem geiftigen
Auge erfcheinen bie reichgeglieberten ©ürme Reu»
fdjroanfteinS, bie oornehme gaffabe tyerrncpemfeeS,
baS ibpllifcp SRalbgauS oon Linbetgof. ©iefe oon
©ebirg, ©Baffer unb SBalb umgebenen Refibenjen,
bie 3U Lebjeiten ihres unglüdlichen ©ebieterS ftreng
oon ber Aupmoelt abgefcglüffen waren, ftehn nun
fchon japgehntelang gegen ein fleineS ©ntgelb bem

©ouriften zur Reficpigung offen. 2Ber Ratjern
burchteift, mug fie gefegn unb bemunbert haben.
AnberS ergeht eS ben älteren Suftfchlöffern in Rtün»
dgenS unmittelbarer Aäge, ©aegau, Rpmphenburg,
Scgleifzgeim, fie finb faft oergeffen. RJenn auch
hie unb ba ein Rialer fich Rlotioe aus ihren alten
munberöoüen RatfS holt, wenn auch baS Rublifum
ber grogen Stabt Sonntags mit einem billigen Ror=

ortSaug prauSftrebt, fo geflieht eS mehr um freie
Ratur ju geniegen, als um fidj hier bie Rilber
einer reichbewegten Rergangenheit jurüdjurufen.
©S ift nicht wie in SanS=fouci, wo ber alte grig
noch leibhaftig mit feinem Srudftod herumsufpajieren
fheint, wo jebe SchnupftabafSbofe, jebe Rorgetlan»
iaffe an einen berühmten Rtann erinnern, niht wie
in ÎBeimar, wo bie Rögel poetifch pfeifen unb bie
Räume pftorifd) raufchen; oon einem Kultus ber
Rergangenen fann bier faum bie Rebe fein, unb
boch oerbient Shleigheim biefen SRangel an Rietät
in feiner ©Beife. SBar Scplog SanS=fouci gleichfam
bie ©Biege, in ber ber preugifcp StaatSgebanfe
gum Sebcn erwahte, fo war Schieigheim bie 2Biege
beS Rtündhner ÄunftgebanfenS unb ohne bieS fleine
Schlog gäbe eS wahrfcheinlich feine Rlünchner Sita»
bemie ber bilbenben fünfte.

©in ©atleriebau tn weiter, fdjtoeigenber §eibe,
fürwahr ein phantaftifcher ©infatl, weldh eine roman»
tifche gürftenlaune, all bie Sfunftfchäge in biefer
©infamfeit aufzugellen l Selten nur finbet fidh eine
Rerfönlichfeit tn einem Rauwerf fo auSgebrüdt,
feltener noch erhält fidj bie Rpifiognomie eines
RaumeifS, gumal wenn eS ein ScPog ift, unoer»
änbert burch gahrhunberte. Rieht blog bie Rul»
fane, auch bie Zeit ftreut Slfdje über alles Sebenbige,
man munbert fich, ®enn fie fepinbar fpurloS baran
oorüberging.

gn ber ©efepepe aber, wie im Haushalt ber
Ratur bewährt fich baS ©efeg oon ber ©rhaltung
ber Kraft. ©Bie fein Sltemjug oerloren gefjen fann,
wie bie Suft ben Schall weitertragen mug auf un»
ficgtbaren Schwingen, ber elettrifcp gunfe fich fortfegt
burch alle Rimmel, fo fegt fich baS Rerfönlicge
fort über Räume unb Zeiten unb wir, wenn wir
eS auch nicht gefannt, nennen eS boch ©rinnerung.
Solche ©rinnerungen finb wie ber SlnpraH Don
SebenSfluten, eine jebe bringt Kunbe aus bem un»
enblichen Ojean. ©ie Kunft aber hot baS fegöne
Rrioilegium, bie Rtufheln aufjufiicpn, bie fie an
ben Stranb fpült unb ignen bie Rerlen ju entnehmen.

Stieg eine edgte Rerle im altmobifchen, ftplooHen
Ragmen eines RarodpartS ift ©gurfürft Rlaj:
©manuels Scglögcgen Schleiggeim. SJlan fann es
niegt fegen, ogne fich lebgaft für ben ©rbauer ju
intereffieren, man fann fich oiep in ben Lebenslauf
eben biefeS ©rbauerS oertiefen, ogne wieber unb
wieber auf feine LieblingSfdjöpfung surüdjufommen.

SJlufiergültig im Sinne ber Slrcpteftur unb
Ornamentif nennt ©urlitt baS fegöne ©ebäube unb
wirb als Kenner nidjt mübe ben Reicpum unb bie
Slnmut ber Regierungen ju preifen, bie oon ben
Rialern Slfam unb Slmtcont, ben Stuffatoren
©parles ©ubitt, gaqueS Rillemotte, SBilplm ©raff
barüber geftreut rnorben finb, als ©tgänjung Don
ZuccaltS Rleifterwerf.

gärten Kurfürft Rlap ©manuel immer fo gute
©eneräle unb Rlinifter jur Rerfügung geftanben
wie Künftler unb Rrdgiteften, fein Leben würbe fich
anberS geftaltet gaben, aber in ber Rolitif ftürjten
igm oiele Käufer gufammen, etnjelne blieben un»
ooUenbet ftegen unb mehrere famen garniep über
baS gunbament ginauS, inbem ignen jener Rlörtel
feglte, ber bie gärteften Steine Derbinbet, baS ©elb.

©aS 18. gagrgunbert gat oiele oerfdjmenberifche
gürften gegabt, oom roi soleil bis auf bie Dielen
fteinen beutfegen Rlonarcgen, bte ign nadjagmten,
bocg Rlar; ©manuels Sdgulben übertrafen alle
anberen. RaprnS mägige ©infünfte ebenfo wie bie
überreichen ber Rieberlanbe, bie er als fpunifdjer
Statthalter Don 1694—1703 regierte, floffen igm
mügeloS bureg bie ginger. 3a eS tonnte paffieren,
bag igm Kurgut unb Kronjuwelen in Rrüffel in
Rerfag gerieten unb jahrelang oergebenS auf SluS»

löfung warten mugten.
©ocg niegt blog feine Rerfdgwenbung maegt ign

intereffant. ©aS Leben lieben, eS mit allen feinen
©enüffen fennen unb eS bocg immer wieber fügn
in bie Scganje fcglagen, baju gegört eine, fieg über
baS Rlittelmag ergebenbe Ratur. 2Bäre Rlai;
©manuel, als jugenbli^er ^»elb in ben ©ürfen»
friegen (1683, 1684) gefallen, wo mep als eine
Kugel ign oerwunbete, wo er im ©ernügl ber
Scglacgt, beim Sturm ber geftungen ftetS ooran
war, bie ©ötter hätten ign unter igre Lieblinge
aufnehmen müffen, aber fein Scpcffal glich mep
bem eines DbpfeuS als eines SlcgiUeS, unb bie
grrfagrten unb grrtümer feines abenteuerlichen
©garafterS laffen fidj leiber in ber ©efepegte niegt
oermifegen. Ridlt wie fein groger Z^ltgenoffe Kur»
fürft griebrid) SRilgelm Don Rranbenburg erfannte
er, was bem Reicp not tgat, ftatt feine angeftammte
Krone feft ju galten, griff er nach anberen Kronen,
träumte er oon grögeren Länbern, fag fieg halb als
Kaifer, halb als König unb mar bocg nicgtS anbereS
als ein RafaH Lubmig XIV., beffen ©nabe unb
greunbfegaft igm taufenbmal megr toftete, als ein»

trug. Sllle Rgafen biefer bewegten ©tiftenj gaben
fieg in Scgleigpim geltenb gemacht, es tft gemiffer»

magen bie Rügne gewefen, auf ber fieg bie ganbeln»
ben Rerfonen, au^ wenn fie in ben entre-acten
fern waren, immer wieber jufammen fanben, wo beS
©ramaS Rnfang unb ©nbe fieg abfpielte.

(gortfegung folgt.)

Wie !|ßiral0auafid|tcn l»cc ^ä^licl|cn.
Sffier gat megr SluSficgt einen Rlann ju betonimen,

ba§ haglicge ober ba§ gübfege junge ÜJläbcgen?" ge=
ber wirb fofort fagen: Ratürlicg ba§ tegtere! Rad)
ben Ausführungen einer englifcpn geitfepift tbnnte eS

jebod) fepinen, als fei eher baS ©egenteit ber gaH.
©ine in ben SBeftftaaten AmeritaS erfdjeinenbe ßeitung
erpelt oor turjem folgenbe mertwürbige Annonce:
„Iperr in guter Stellung in ber ©alanterieroarenbrancge
roünfcgt bie Retanntfcgaft einer unfcfeönen ®ame, jroecïS
§eirat, ju maegen. Sie mug fanftmütig, gefegeit unb
heiter fein, oor allen ®ingen aber unanfegnlicge @e=

gegtSjuge gaben." ®ie Söfung beS RätfelS, baS biefe
Annonce ju bieten fegeint, mag barin liegen, bag ber
Annoncierenbe ein eiferfücgtiger §err war unb beS»

halb eine grau 3U gaben roünfcgte, beren Ausfegen
jebent ©runo 3ur Unruge oon oorngerein oorbeugte.
RieHeicgt war er aueg ein Söitmer, beffen erfte grau
bureg igre perfönlicgen Reije fein Seben clenb gemacht
hatte. @0 erflärte ein anberer, er mürbe eine unfdjöne
grau einer gübfegen bei weitem oorsiegen, in 90 gätlen
oon 100 befägen SRabcgen oon fcglicgtem Ausfegen niegt
nur weniger ©itelteit als igre fegbneren ©d)weftern,
fonbern aueg einen bei weitem gögeren ©rab oon
gntelligens. ©in junger Sonboner Rureaubeamter
heiratete oor tu^em ein SRabcgen, beren ©eficgtSjüge
burcgauS niegt fcgöit waren. AIS er oon feinen ©efägr»
ten beSgalb aufge3ogen würbe, antwortete ber Ritter
ber geber, bag er in biefer Resiegung abergläubifeg wäre.
@r hätte bewerft, bag fieg baS llnglücf an bie gerfen
jener greunbe geftete, bie gübfege grauen geheiratet
hatten, unb er glaube nun, bag bie gäglicge ©efägrtin
eine Art „SonntagSfinb" fei, baS igm ©lücf bringen
werbe, ©in leibenfcgaftlicger ©tatiftifer, ben feine Re»
fegäftigung täglich an e'1,er Sonboner fiircge oorbei»
führt, in ber jägrlicg gunberte oon Trauungen ftatt»
finben, gat bie ©egigter ber Rräute baraufgin ftubiert
unb feftgefteUt, bag oon gunbert Rräuten fünf auger»
gewöhnlich fegön, 3egn gübfeg, fünfjegn paffabel unb
bie übrigen fiebenjig megr ober weniger gäglicg waren.
SBoger bieS Uebergemi^t an gäglicgen Rräuten über
gübfege fommt, ift natürlich fegmer 3U erflären (einfach
bager, weil wir bie ©efege fcgöngeitlkgen SebenS
faunt nocg fennen. ®ie ©cgriftl.), aber naeg biefer
©tatiftif fegeint bemnaeg bie öäglicgfeit für bie ©ge
fein ©inberniS, fonbern eger eine §ülfe ju fein.

ÎUfjtCBtB Kötfc.
®em fugfreien Rod gngt eine begeifterte ©rägerin

beSfelben folgenbeS Soblieb :
„9BaS für eine Umwülsung biefe neue SRobe ift,

fann nur eine ®ame ermeffen. 9öelcge ©rleicgterung
für unfern Körper Sßeicge Annegnilicgfeit SSJir

brauegen feine ©cgleppe megr in ber §anb ju tragen,
fönnen nocg einmal fo leidgt in ben fursen Röden
auSfcgreiten ; wir wirbeln feinen ungefunben ©tragen»
ftaub megr auf ber ©trage ginter unS ger; unfere
Sleiberfäume bleiben rein beim grögten Regenwetter
— eS bebarf feiner ©ummiftrippen megr — unfer
Rod ift glatt — einfaeg unb furj. Keine abgetrete»
nen Rodfäume megr, feine geruntergeriffenSh Sigen,
feine auSgefranften ©töge megr

Sei bem fugfreien Rod fallen bie oielen ©arni»
turen fegon oon felbft fort, bie SolantS, bie lieber»
würfe, bie aufgenägten Sersierungen, bie baS Kleib
blog fegmer unb teuer maegen — ge brauegt ber furse
Rod niegt. ®r fällt glatt an ben §üften gerab, in
fcgmalen, pliffierten galten, ober in breiten, gelegten
duatfcgfalten. Ricgt allein, bag biefer neue Rod
einer ®ame ein jugenblicgeteS AuSfegen gibt alS bie
langen ©cglepptleiber, er ift im fragen weit angeneg»
mer unb praftifeger. 3uetÜ trug man ign auf ben
Sergen, beim Sefteigen ber §ögen alS einfadgen Sobett»
rod; bann übernahmen ign unfere tennisfpielenben
®amen; aUmägliig aoancierte er sunt „Reiferod",
3um Rromenabenfoftüm am ©tranb — unb nun enb»
lieg gaben wir ign jum tägtiegen ©tragenfleib ©in
längft gegegter Sfflunfdg unferer Aerjte unb ber gefamten
§errenmelt! ®S wäre ein ©egen, wenn alle unfere
®amen fid) nun aueg entfcglöfjen, „fugfrei" 3U werben.
®ie ©^merfäHigfeit, wepe bie meiften ®amen bem täg»
liegen ©pasiergang entgegenfegen, görte mit bem $ra»
gen beS fursen RodeS auf. 5Ran gegt fo unbeginbert, fo
leicht in biefen Kleibern, bag man fieg fegmer an bie
langen surüdgewögnen wirb. 2Ber einmal einen „fug»
freien" trägt, empfinbet erft bie Saft beS ©cgleppen»
tragenS ; wer fieg überzeugt gat, bag jierlicgen ®amen
ber furze Rod ganz allerliebft ftegt, bag er übergroge
fleiner erfegeinen lägt, bag felbft ftarte ®araen ein
jugenblicgeS AuSfegen barin gaben unb fieg niegt
unnötig bureg ©cgleppentragen ergigen — wirb bei
bent furzen Rod bleiben unb ign beibehalten, waS im
Sinne ber fppgiene zu wünfegen übrig wäre!"

&preti|faal.

Jragen.
gfrage 8719: ©ibt eS nicht einen einfachen Apparat,

um frifcgeS Srunnenwaffer auf bem SEifcg ju beftiUieren 1

®S ift fo umftänblid) unb mit fortlaufenben Koften
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nehm hält, die Straßenbahn zu benutzen oder in
ein Coups dritter Klasse zu steigen, wenn die

zweite Klasse besetzt ist. Wenn eine junge Dame sich

von ihren kleinen Freuden etwas abspart, um Dir
an Deinem Geburtstage ein kleines Geschenk zu
machen, dann heirate sie, oh ja. Wenn sie Dir nichts
schenkt, weil sie nicht Mittel genug besitzt, um Dir
ein teures Geschenk zu kaufen, dann heirate sie nicht,
oh nein. Versuche zu ergründen, wie sie sich

frühmorgens beim Erwachen benimmt, wenn
man sie plötzlich aus dem schönsten Schlummer
gerissen hat. Wenn sie mit einem Lächeln
erwacht, heirate sie. Wenn sie aber sofort die

Stirn runzelt und zornig ausruft: „Was soll
denn das heißen?", so heirate sie nicht, sie ist
weder liebenswürdig, noch heiter. Diese Probe
ist unfehlbar.

„Heirate nie eine Frau, die die Rechnungen
ihrer Lieferanten achtlos beiseite wirft und lange
unbezahlt läßt. Heirate keine Frau, die die
gequälten Manieren der sogenannten „guten
Gesellschaft" hat. Das junge Mädchen, das sein

Lächeln für die Fremden aufspart und seine

schlechte Laune für die Angehörigen, ist für das
eheliche Leben nicht geschaffen. Solange Du
nur der „Zukünftige" dieser Dame bist, wird sie

Dich wahrscheinlich sehr aufmerksam behandeln.
Bist Du nicht noch ein Fremder? Aber Du
kannst sicher sein, daß sie Dich, sobald sie Deine
Frau geworden ist, behandeln wird, wie wenn
Du zu ihrer Familie gehörtest.

„Heirate eine Frau, die eine sanfte Stimme
hat und die, wenn sie zu Dir spricht, Dir ins
Gesicht steht. Wenn Du einer Frau einen
Besuch machst und sie Dich eine halbe Stunde
warten läßt, um sich Dir nur vollständig zu
präsentieren, so heirate sie nicht. Wenn sie aber
sofort kommt, wie sie ist, die Haare einfach und
rasch festgesteckt, und im Hauskleid, so ist es ein
Mädchen „sanZ ka^ons", ein praktisches Mädchen:

heirate es, besonders wenn es sich nicht
erst lange entschuldigt, daß es im Negligo
kommt.

„Wenn die Brüder eines jungen Mädchens
der Schwester Necknamen geben, Verkleinerungsformen

der männlichen englischen Taufnamen:
Tod, Tom, Mick oder Dick so heirate das
Mädchen, es ist ein „guter Kamerad."

„Heirate ein Mädchen, das seinem Vater die

Zigaretten rollt oder die Pfeife stopft, sich für
die Ordnung in seinem Arbeitszimmer, oder was
er so zu nennen beliebt, interessiert, sich ihm
auf den Schoß setzt, ihm die Schnurrbartspitzen
dreht oder die Ohrläppchen lang zieht und ihn
mit Kosenamen bombardiert, die ebenso familiär

wie kindisch sind. Das junge Mädchen,
das mit seinem Vater flirtet, das ihn nicht
ausgehen läßt, ohne sorgfältig seinen Anzug zu
mustern, das ihm die Krawatte bindet, das
genau nachsieht, ob die Rockärmel nicht länger
sind, als die Aermel des Ueberziehers, das jedes
Ständchen vom Rockkragen fortbläst, und das,
wenn es endlich mit dem äußeren Menschen des

lieben „Papi" zufrieden ist, ihn küßt und noch
einmal küßt, um ihm Adieu zu sagen, das Mädchen,

sage ich, wird eine treffliche Frau sein.
Glücklich der Vater, der eine solche Tochter
hat glücklich der Mann, der sie zur Frau
bekommt.

Münchner Kriefe III.
Von L. Marcusen.

Schloß Schleißheim.
Wenn von Bayerns Schlössern die Rede ist, so

denkt man zunächst an die landschaftlich bevorzugten
Königsbauten Ludwigs des Uten. Vor dem geistigen
Auge erscheinen die reichgegliederten Türme
Neuschwansteins, die vornehme Fassade Herrnchiemsees,
das idyllische Waldhaus von Linderhof. Diese von
Gebirg, Wasser und Wald umgebenen Residenzen,
die zu Lebzeiten ihres unglücklichen Gebieters streng
von der Außenwelt abgeschlossen waren, stehn nun
schon jahrzehntelang gegen ein kleines Entgeld dem

Touristen zur Besichtigung offen. Wer Bayern
durchreist, muß sie gesehn und bewundert haben.
Anders ergeht es den älteren Lustschlössern in Münchens

unmittelbarer Nähe, Dachau, Nymphenburg,
Schleißheim, sie sind fast vergessen. Wenn auch
hie und da ein Maler sich Motive aus ihren alten
wundervollen Parks holt, wenn auch das Publikum
der großen Stadt Sonntags mit einem billigen Vor¬

ortszug herausstrebt, so geschieht es mehr um freie
Natur zu genießen, als um sich hier die Bilder
einer reichbewegten Vergangenheit zurückzurufen.
Es ist nicht wie in Sans-souci, wo der alte Fritz
noch leibhaftig mit seinem Krückstock herumzuspazieren
scheint, wo jede Schnupftabaksdose, jede Porzellantasse

an einen berühmten Mann erinnern, nicht wie
in Weimar, wo die Vögel poetisch pfeifen und die
Bäume historisch rauschen; von einem Kultus der
Vergangenen kann hier kaum die Rede sein, und
doch verdient Schleißheim diesen Mangel an Pietät
in keiner Weise. War Schloß Sans-souci gleichsam
die Wiege, in der der preußische StaatSgedanke
zum Leben erwachte, so war Schleißheim die Wiege
des Münchner Kunstgedankens und ohne dies kleine
Schloß gäbe es wahrscheinlich keine Münchner
Akademie der bildenden Künste.

Ein Galleriebau in weiter, schweigender Heide,
fürwahr ein phantastischer Einfall, welch eine romantische

Fürstenlaune, all die Kunstschätze in dieser
Einsamkeit aufzustellen! Selten nur findet sich eine
Persönlichkeit in einem Bauwerk so ausgedrückt,
seltener noch erhält sich die Phtistognomie eines
Bauwerks, zumal wenn es ein Schloß ist, unverändert

durch Jahrhunderte. Nicht bloß die
Vulkane, auch die Zeit streut Asche über alles Lebendige,
man wundert sich, wenn sie scheinbar spurlos daran
vorüberging.

In der Geschichte aber, wie im Haushalt der
Natur bewährt sich das Gesetz von der Erhaltung
der Kraft. Wie kein Atemzug verloren gehen kann,
wie die Luft den Schall weitertragen muß auf
unsichtbaren Schwingen, der elektrische Funke sich fortsetzt
durch alle Himmel, so setzt sich das Persönliche
fort über Räume und Zeiten und wir, wenn wir
es auch nicht gekannt, nennen es doch Erinnerung.
Solche Erinnerungen sind wie der Anprall von
Lebensfluten, eine jede bringt Kunde aus dem
unendlichen Ozean. Die Kunst aber hat das schöne

Privilegium, die Muscheln aufzufischen, die sie an
den Strand spült und ihnen die Perlen zu entnehmen.

Solch eine echte Perle im altmodischen, stylvollen
Nahmen eines Barockparks ist Churfürst Max
Emanuels Schlößchen Schleißheim. Alan kann es
nicht sehen, ohne sich lebhaft für den Erbauer zu
interessieren, man kann sich nicht in den Lebenslauf
eben dieses Erbauers vertiefen, ohne wieder und
wieder auf seine Lieblingsschöpfung zurückzukommen.

Mustergültig im Sinne der Architektur und
Ornamentik nennt Gurlitt das schöne Gebäude und
wird als Kenner nicht müde den Reichtum und die
Anmut der Verzierungen zu preisen, die von den
Malern Asam und Amicont, den Stukkatoren
Charles Dubut, Jaques Villemotte, Wilhelm Graff
darüber gestreut worden sind, als Ergänzung von
Zuccalis Meisterwerk.

Hätten Kurfürst Max Emanuel immer so gute
Generäle und Minister zur Verfügung gestanden
wie Künstler und Architekten, sein Leben würde sich

anders gestaltet haben, aber in der Politik stürzten
ihm viele Häuser zusammen, einzelne blieben
unvollendet stehen und mehrere kamen garnicht über
das Fundament hinaus, indem ihnen jener Mörtel
fehlte, der die härtesten Steine verbindet, das Geld.

Das 18. Jahrhundert hat viele verschwenderische
Fürsten gehabt, vom roi solsit bis auf die vielen
kleinen deutschen Monarchen, die ihn nachahmten,
doch Max Emanuels Schulden übertrafen alle
anderen. Bayerns mäßige Einkünfte ebenso wie die
überreichen der Niederlande, die er als spanischer
Statthalter von 1694—1703 regierte, flössen ihm
mühelos durch die Finger. Ja es konnte passieren,
daß ihm Kurhut und Kronjuwelen in Brüssel in
Versatz gerieten und jahrelang vergebens auf
Auslösung warten mußten.

Doch nicht bloß seine Verschwendung macht ihn
interessant. Das Leben lieben, es mit allen seinen
Genüssen kennen und es doch immer wieder kühn
in die Schanze schlagen, dazu gehört eine, sich über
das Mittelmaß erhebende Natur. Wäre Max
Emanuel, als jugendlicher Held in den Türken-
kriegen <4683, 1684) gefallen, wo mehr als eine
Kugel ihn verwundete, wo er im Gewühl der
Schlacht, beim Sturm der Festunzen stets voran
war, die Götter hätten ihn unter ihre Lieblinge
aufnehmen müssen, aber sein Schicksal glich mehr
dem eines Odysseus als eines Achilles, und die

Irrfahrten und Irrtümer seines abenteuerlichen
Charakters lassen sich leider in der Geschichte nicht
verwischen. Nicht wie sein großer Zeitgenosse Kurfürst

Friedrich Wilhelm von Brandenburg erkannte
er, was dem Reiche not that, statt seine angestammte
Krone fest zu halten, griff er nach anderen Kronen,
träumte er von größeren Ländern, sah sich bald als
Kaiser, bald als König und war doch nichts anderes
als ein Vasall Ludwig XIV., dessen Gnade und
Freundschaft ihm tausendmal mehr kostete, als
eintrug. Alle Phasen dieser bewegten Existenz haben
sich in Schleißheim geltend gemacht, es ist gewisser¬

maßen die Bühne gewesen, auf der sich die handelnden

Personen, auch wenn sie in den sàs-aàn
fern waren, immer wieder zusammen fanden, wo des
Dramas Anfang und Ende sich abspielte.

(Fortsetzung folgt.)

Die Heiraksaussichken der HMichen.
Wer hat mehr Aussicht einen Mann zu bekommen,

das haßliche oder das hübsche junge Mädchen?" Jeder

wird sofort sagen: Natürlich das letztere! Nach
den Ausführungen einer englischen Zeitschrift könnte es
jedoch scheinen, als sei eher das Gegenteil der Fall.
Eine in den Weststaaten Amerikas erscheinende Zeitung
erhielt vor kurzem folgende merkwürdige Annonce:
„Herr in guter Stellung in der Galanteriewarenbranche
wünscht die Bekanntschaft einer unschönen Dame, zwecks
Heirat, zu machen. Sie muß sanftmütig, gescheit und
heiter sein, vor allen Dingen aber unansehnliche
Gesichtszüge haben." Die Lösung des Rätsels, das diese
Annonce zu bieten scheint, mag darin liegen, daß der
Annoncierende ein eifersüchtiger Herr war und
deshalb eine Frau zu haben wünschte, deren Aussehen
jedem Grund zur Unruhe von vornherein vorbeugte.
Vielleicht war er auch ein Witwer, dessen erste Frau
durch ihre persönlichen Reize sein Leben elend gemacht
hatte. So erklärte ein anderer, er würde eine unschöne
Frau einer hübschen bei weitem vorziehen, in 90 Fällen
von 100 besäßen Mädchen von schlichtem Aussehen nicht
nur weniger Eitelkeit als ihre schöneren Schwestern,
sondern auch einen bei weitem höheren Grad von
Intelligenz. Ein junger Londoner Bureaubeamter
heiratete vor kurzem ein Mädchen, deren Gestchtszüge
durchaus nicht schön waren. Als er von seinen Gefährten

deshalb aufgezogen wurde, antwortete der Ritter
der Feder, daß er in dieser Beziehung abergläubisch wäre.
Er hätte bemerkt, daß sich das Unglück an die Fersen
jener Freunde heftete, die hübsche Frauen geheiratet
hatten, und er glaube nun, daß die häßliche Gefährtin
eine Art „Sonntagskind" sei, das ihm Glück bringen
werde. Ein leidenschaftlicher Statistiker, den seine
Beschäftigung täglich an einer Londoner Kirche vorbeiführt,

in der jährlich Hunderte von Trauungen
stattfinden, hat die Gesichter der Bräute daraufhin studiert
und festgestellt, daß von hundert Bräuten fünf
außergewöhnlich schön, zehn hübsch, fünfzehn passabel und
die übrigen siebenzig mehr oder weniger häßlich waren.
Woher dies Uebergewicht an häßlichen Bräuten über
hübsche kommt, ist natürlich schwer zu erklären (einfach
daher, weil wir die Gesetze schönheitlichen Lebens
kaum noch kennen. Die Schriftl.), aber nach dieser
Statistik scheint demnach die Häßlichkeit für die Ehe
kein Hindernis, sondern eher eine Hülfe zu sein.

Der WUreie Rock.
Dem fnßfreien Rock singt eine begeisterte Trägerin

desselben folgendes Loblied:
„Was für eine Umwälzung diese neue Mode ist,

kann nur eine Dame ermessen. Welche Erleichterung
für unsern Körper! Welche Annehmlichkeit! Wir
brauchen keine Schleppe mehr in der Hand zu tragen,
können noch einmal so leicht in den kurzen Röcken
ausschreiten; wir wirbeln keinen ungesunden Straßenstaub

mehr auf der Straße hinter uns her; unsere
Kleidersäume bleiben rein beim größten Regenwetter
— es bedarf keiner Gnmmistrippen mehr — unser
Rock ist glatt — einfach und kurz. Keine abgetretenen

Rocksäume mehr, keine heruntergerissener Litzen,
keine ausgefransten Stöße mehr!

Bei dem fußfreien Rock fallen die vielen Garnituren

schon von selbst fort, die Volants, die
Ueberwürfe, die aufgenähten Verzierungen, die das Kleid
bloß schwer und teuer machen — sie braucht der kurze
Rock nicht. Er fällt glatt an den Hüften herab, in
schmalen, plissierten Falten, oder in breiten, gelegten
Quatschsalten. Nicht allein, daß dieser neue Rock
einer Dame ein jugendlicheres Aussehen gibt als die
langen Schleppkleider, er ist im Tragen weit angenehmer

und praktischer. Zuerst trug man ihn auf den
Bergen, beim Besteigen der Höhen als einfachen Lodenrock;

dann übernahmen ihn unsere tennisspielenden
Damen; allmählich avancierte er zum „Reiserock",
zum Promenadenkostüm am Strand — und nun endlich

haben wir ihn zum täglichen Straßenkleid! Ein
längst gehegter Wunsch unserer Aerzte und der gesamten
Herrenwelt! Es wäre ein Segen, wenn alle unsere
Damen sich nun auch entschlössen, „fußfrci" zu werden.
Die Schwerfälligkeit, welche die meisten Damen dem
täglichen Spaziergang entgegensetzen, hörte mit dem Tragen

des kurzen Rockes auf. Man geht so unbehindert, so
leicht in diesen Kleidern, daß man sich schwer an die
langen zurückgewöhnen wird. Wer einmal einen „suß-
freien" trägt, empfindet erst die Last des Schleppentragens;

wer sich überzeugt hat, daß zierlichen Damen
der kurze Rock ganz allerliebst steht, daß er übergroße
kleiner erscheinen läßt, daß selbst starke Damen ein
jugendliches Aussehen darin haben und sich nicht
unnötig durch Schleppentragen erhitzen — wird bei
dem kurzen Rock bleiben und ihn beibehalten, was im
Sinne der Hygiene zu wünschen übrig wäre!"

Sprechsaal.

Fragen.
Krage 871S: Gibt es nicht einen einfachen Apparat,

um frisches Brunnenwasser auf dem Tisch zu destillieren
Es ist so umständlich und mit fortlaufenden Kosten
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oerbunben, bag Erinfmaffer jebeit Eng abjufodjen itnb
bann erquicft eS erft nicht, eS ift fab unb [au. 3h
laS f. 3- tum fleinen ®eftiliierapparaten, bie in ifJariS
in ®ebraucf) feien. «Sollte fo etwaS ju mäßigem ißrei«
[jier in ber ©djweis nidjt aud) erhältlich fein? fjitr
freunblicfje Antworten wäre banfbar

(fine ßefcrtit, feit 26 3al)ren im SBnfeibtct.

3jrage 8720: SBühte jemanb AuSfunft su geben,
too fein gewobene baumwollene unb feibene ©trumpf*
längen wieber mit feinen gufilängen oerfeljen werben?
3um oorauS beften ®anf non einer artten asonnentin.

3ftage 8721: Qd> babe mit einem 1 Va 3af)r alten
©läbchen, welches Pen Urin febr oft unoermerft geben
labt, eine grobe Steife su machen unb mub 3« biefem
3wecf ein ©ifcpolfter für baS Kinb mitnebnteit. Sann
mir nun jemanb auS ©rfafjrung fagen, mit welchem
©laterial id) baS Sßolfter am beften fülle? 2BaS fabt
am beften geucljtigfeit unb oerhinbert aud) bie @nt*
rcieflung fd)[ed)ten ®erud)eS. ©lit ©eegraS babe id)
fd)led)te ©rfafjrungen gemacht. gür guten [Rat märe
berjlid) bantbar eine ücietiit.

tirage 8722: ©lein sefjnjähriger 3«nge bat febr
oft einen recht unangenehmen ©erud) auS bem ©lunbe,
unb merfitiürbigerweife macht fid) bag Uebet meift
bann bemerfbar, wenn er am ®ag norber fid) gans
befonberS wobt gefühlt hat unb übermütig gemefen ift.
@r ift bann auch gleichseitig fdjtaff, übet gelaunt unb
träg. ®ie ©ache gibt mir oiel ju fhaffen. 3d) bente
eben an bie ßufunft, wo er unter fremben Beuten fein
muh, f" man foldjen ®ebreihen gegenüber unnadp
fichtlid) ift. ©iemanb fagt ein offenes HBort barüber,
bagegen sieht man fid) surücf, unb ber [Betroffene hat
feine Ahnung, warum ihm bieg gefdjieht. ®er Qunge
war non flein auf ein feljr sarteS Kinb, bag oiel ©org*
fait brauchte, er muhte aud) oiel ©lebtsinen fchlucfen.
Später hat er fleh aber gut entmicfelt, fo bah ber
HauSarst feine Drgane alg ooUftänbig gefunb erflären
tonnte. ®egeu ben unangenehmen ©erud) befam er
ein ©lunbwaffer oerfdjrieben, bag ber 3unge aber nicht
regelmähig anwenbet. ©lir ift eg hauptfädjtid) barum
SU thun, ben ©runb biefer ©rfdjeinung auSsufinben,
um bem Uebel auf biefe SBeife beifommen su fönnen.
Um gütige ^Begleitung oon ©rfaljrenen bittet

Sine forgenbe TOutter.

tirage 8723: 3ft eg ratfam, einem jungen ©lann
bie ©littet sum ©tubium oorsufirecten unter ber Ver*
einbarung fpäterer Verheiratung mit meiner ïohter?
®er Qüngling ift gans mittellog unb aug einer ga»
milie, beren Oberhaupt nicht alg ©hrenmann baftetjt.
®er ©ohn bagegen ift ein untabetiger ©tjarafter unb
basu eine heroorragenbe 3nteHigens, welcher jeber gör*
berung würbig ift. 9lad) biefer Seite hin ift alfo fein
SRififo. 9lun würben mir meine Verljältniffe erlauben,
bie Soften für bag ©tubium be§ jungen ©lanneS su
beftreiten, wenn ich bag oerauSgabte Kapital in ®e*
ftalt eineS braoen ©atten für meine SEodjter wieber
Surüctgewinnen fönnte. ©leine ®od)ter ift 16 3af)re
alt, noch ein gutmütiges fröhliches Kinb, ein einfaches
SBefen, baS mit jebermann fid) gut oerträgt. ®er
junge ©lann hat oft feine Schulferien bei unS juge=
bracht (er fertigte fchriftlidje Arbeiten für meinen tier*
ftorbenen (Satten) unb hat fich angelegen fein laffen,
meine ®od)ter in ihren ©pradj- unb ©lufifübungen
Su förbern. 3d) hatte babei ©elegenheit su beobachten,
bah bie jungen Beutdjen immer gteidjmähig gut mit»
einanber auSfamen, bah alfo eine siemliche Ueberein*
ftimmung herrfchte. 3«h babe mich SU einer jüngeren
Verwanbten über biefeS ißrojett geäuhert, boch hat
fich biefe faft befreust oor mir. @o etwaS fei gottlos
unb gan3 unwürbig, fagte fte. ©lenfdjenpläne bürfen
in foldjen ®ingen nicht thätig fein, benn „bie rechten
®hen werben im Rimmel befhloffen". 3h mochte
barauf nichts antworten, weit mir befannt mar, bah
mein ©atte, welcher ber Vormunb biefer Verwanbten
war, feinem ©lünbel ihren ®atten im Stillen suge*
führt hatte, ©in weniger 3artfüf)tenbeS würbe fie oiel*
leicht auS ihrer ©elbfttäufdjung herauSgeriffen haben,
id) mödjte bieg nidjt thun, bod) fann ihre ©ieinung
für mich natürlich feinen ©inbruef madjen. 3d) frage
baher in einem weiteren Kreife unb bei Unbefangenen
an, waS fte oon biefer Art ber mütterlichen giirforge
halten. Sine eifrige Otferiit.

^frage 8724: SBaS für 9îed)te habe id)? 3h bin
feit fed)§ Sahreu oerheiratet unb stoar recht glücftid)
oerheiratet, benn eS war wirftid) eine DteigungSheirat.
3d) war ein gans armeS 3Jîâbdjen, wenn man nicht
meine fehr gute ©rsieijung unb Schulung als ein ge=

wiffeS fiapital betrachten wollte. STÎein SDîann bagegen
war ber Ißflegefohn eineS fehr begüterten ÜUanneS.
®ann bin id) erft noch ®ier 3ahre älter alS mein
9Jlann. 2US mein bamaliger SBerlobter feinem )ßflege=
oater oon feiner SBahl lülitteilung mad)te, erflärte
biefer fo su teftieren, bah ih, bem Slboptiofohn, nur
bie 3>nfen feiner ginterlaffenfdjaft auSgefolgt werben,
meine ©pefulation werbe bann fchon ein ©nbe haben.
2Bir heirateten unS aber boch, fdjränften unS auf«
äuherfte ein, arbeiteten unb fparten. 2Sir tonnten auch
alljährlich etwaS SBefdjeibeneS auf bie ©eite legen.
®ann fiel mir gans unerwartet eine ©rbfdjaft su oon
feiten einer SSerwanbten, bie wir oerfdjollen wähnten.
SDlit biefer ©rbfehaft unb ben fleinen ©rfparniffen
tauften wir ein eigenes ©efd)äftd)en, bem ich weine
Kräfte in hrroorragenber Sffieife wibmen tonnte unb
aud) mit ©nthufiaSmuS wibmete. 3Bir fühlten unS fo
glüälid) unb fpannen unfere gäben befjutfam immer
weiter. 3^h freute mich göttlich an ber energifdjen S8e=

triebfamfeit meines SKanneS unb fühlte mich fo ge=
hoben in bem ©ebanfen, bah eS mir nun möglich ge=

macht worben fei, meinem SJlann boch ein fleineS
Kapital beibringen. ®ann fam ber ©djatten in
unfer founigeS ®lücf. ®er bebeutenb ältere SBruber
meines ©atten, ber im 2luSlanb gewefen unb bort
9Jliherfolg gehabt hatte, fam su unS, unb mein gut=

benfenber SUann räumte ihm einen Soften im ®e=
fchäfte ein, leiber gerabe ben Soften, welchen id) inne
gehabt hatte : bie Korrefponbens- 3d) hätte ntid) bamit
gerne sufrieben gegeben, wenn auch ber Schwager ein
fdjöneS ©ehalt besog, wo' ich nidjt« besogen hatte.
2Ba3 mid) aber fränft, bag ift bie ®hatfad)e, bah ber
©d)wager meinen SRann in einer ungefd)icften 2lrt be=

einfluht. @r beraubt meinen SDJann feiner föft(id)en
unb bod) in gefunben ©rensen gehaltenen ®hatfraft.
@r macht feine ©efd)äftSabfd)[üffe mehr, fonbem sau^
bert fo lange um nichts an einem @ntfci)luffe herum,
bis bie ©elegenheit oerpaht ift. 3«h habe fdjon mehr=
inalS sum 8oSfd)lagen ermuntert, getreu bem oorher
eingehaltenen Verfahren, baS un« immer ©rfolg ge^
bradjt hatte. Sfleiti 2Bort unb mein (Rat gilt aber
nichts mehr, bafür finb aber aud) bie gefdjäftlichen
©rfolge gleid) null. SBirb man glauben, bah i«h bem

nun nidjt gelaffen sufehen fann? 3«h gönne meinem
Schwager baS au« unferent ©efdjäfte ihm sufliehenbe
©infommen oon fersen, ©leichseitig aber bebaute id),
bah er mit ©rfolg gefdjäftlidjen Operationen auS bem
SBeg gegangen ift. 3d) möchte am liebften fagen : ®aS
muh anberS werben; 3br müht lebenbiger werben,
fonft werben wir oon ber Konfurrens überholt, ©efagt
habe id) baS swar fdjon, leiber aber erfolglos. 3<h
mödjte mehr thun; id) möchte mein ©elb eine Kraft
fein laffen unb fagen : Ueber mein ©elb miH id) etwaS
SU fagen haben, unb wenn 3br niht arbeitet bamit,
fo thue id) eS auf eigene fHedjnung. — ®arf id) biefeS
nidjt thun? ©eht mein fRedjt nicht fo weit? Kann
man eS begreifen, bah id) meinen ©djwager oermünfdje?
®enn er hat meinen SOÏann 31t einem 3auberer gemacht,
SU einem 3aghaften, ber auS lauter 23orfid)t fein ©lücf
oerpaht. Sich UtW id) fürdjte, er oerpaht nod) mehr,
benn in einem unfdjlüffigen 3Jtann erbliche ich ei«en
fdjwädjlichen SBÏann unb einem folchen mich untersu»
orbnen, fällt mir oiel 3U fhwer. SBürbe mein 2Jïann
mit meinem ©elb etwaS wagen unb babei einbüfien,
id) würbe gewifj nidjt fdjeel fefjen basu; aber auS
lauter Unenifdjloffenheit unb geigheit fein ©elb auf
Ulimmerwieberfehen fdjwinben fehen, baS ift für ein
lebhaftes unb thatfräftigeS fBlenfchenfinb unerträglih-
SBaS habe id) für SRedjte? fllod) liebe ich meinen
STlann; aber auf bie ®auer fönnte id) einen auSge=

fprodjenen ©d)wäd)ling nidjt alS meinen §errn aner=
fennen. gür freunblidje Antworten oon rechtlich ®en«
fenben beiberlei ©efdjledjtS wäre herzlich banfbar

iß. 2.

Rivage 8725: Sann mir jemanb fagen, wo bie
llrfadje liegt, bah in gälten oon beoorftehenbem 2Bit»
terungSwed)fet bie Hühneraugen unb bie SSerwad)»
fungSfteUen eineS gebrochenen ©tiebeS fo gans empfinb«
lid) fhmersen. ®ie ©djmersen oerfhwinben plöhlich,
fo wie bie SJBitterungSoerhältniffe ftd) geänbert haben.

©Inc, blc fief) niefit gern strtrfen läßt/ ofme tüenigfteng
3u lolffcn, toarum.

3«ragc 872G: ©ibt eS ein ©littet, um ant SLag
einen erguiefenben ©djlaf hsrbeisuführen 3h habe
mih für bie Söodjenpflege eineS 3wiHittgSpaareS oer=

pflichtet, abwehfelnb mit ber oorher gebungenen 2Bär=
terin, bie ben iageSbienft oerfieht. 9tun bringe ih eS

aber einfach nid)t fertig, am ®ag su fdjtafen, troh
aller SDlühe, bie ih mir bafür gebe. 3h oerbunfle baS

ßimmer, fhliche bie genfter unb nehme mir feft oor,
fofort einsufhtafen. 3h bringe eS aud) bis unmitteh
bar oor'S @infd)lafen, bann aber wadje ih wie auS
einem ©d)recfen heH auf, bin bann ärgerlich unb fann
abfolut niht mehr einfdjlafen. ®aS ift mir twhft un=
angenehm, weil ih neroöS werbe unb aufgeregt, gür
guten 9lat wäre fehr banfbar eine jungt ßefetin.

^frage 8727: 3" unferer Slahbarfhaft befinbet
hh ®iu aufgewehtes neunjähriges ©läbhett, beffen
obere« unb unteres ülugenlib beS einen StlugeS eine
braunfhwarse garbe hat, fo bah bie ganse 2lugen=
partie alS ein fdjwarser glecf erfheint. ®ie ©lutter
beS ©läbdjenS würbe f. 3- Don einer Statte erfhreeft,
ttnb nun trägt baS ©läbdjen bie golgen. ®a fiçh baS

Kinb, fobalb eS beobachtet wirb, surücfsiefjt, fürhtet
bie ©lutter, bah hre einsige Stodjter mit ber ßeit reht
menfhenfheu unb mürrifh werbe, waS fie gern oer=
hüten möhte. 3h frage beStjalb bie Cefer unb Cefer;
innen unfereS SBlatteS an, ob oielleiht jemanbem ein
©littet befannt wäre, um bie bunfle Hautfarbe ber
Slugenlibfjaut 3U befeitigen, ohne bem Sluge felbft su
fhaben? ©lan würbe bamit grofie ®ienfte leiften unb
ungemeine greube mähen, ©hon sum oorauS banft
aufg hetslihfte Stau «. in ®.

Hntiuorten.
Jfrage 8715: ©lir fheint, bah otele ®öd)ter

fih su oerheiraten fuhton, ohne 00m SBefen unb ben
SBebingungen ber ©ho omen rihtigen ^Begriff su haben,
©ie erblihen in ber ©he eine bequeme 2lrt oon S3er-

forgung, als eine Slrt oon gefhicîtem Hanbel, su bem
eS nur ein biSdjen Sourage braudjt, uni su 3ufrieben=
heit unb ©lücf su gelangen. SBiele gehen leihtfertiger
in bie ©he als in ein greunbfd)aftSoerf)ältniS hinein,
ohne 311 erfennen, bah öS sur ©he ungleich mehr
braucht, als sur greunbfdjaft. ®ie ©he [teilt aber
bie höhfte Motens ber greunbfhaft bar. ®iefe leichte
2lrt, bie ©he aufsufaffen, entfpringt auS bem ®goiS=
muS, ber nur an bie eigenen Söünfdjo, an baS eigene
tBehagen, furs an fih felber benft. ®ie ©he hat aber
offenbar erft bann ein folibeS gunbament, wenn 3U=
neigung unb gntereffe bleibt, auh wenn bie egoift=
ifhon ©Bünfdje niht befriebigt werben fönnen. Söenn
bie ©hebegriffe mehr biefem ijkinsipe unterftellt würben,
fo hätten wir etwaS weniger ©hefhliehungen, bafür
aber mehr glücfticfje ©hen. — Suchen ohne Slugen ift
ein Sßageftücf unb wirb eS immer bleiben, greilid),
wenn man bloS etwaS gans Allgemeines fuht, fo
brauchen fih bie Augen niht befonberS ansuftrengen.
Slur eine Sf3flanse 5. S. fann mit Seid)tigfeit auh oin

SBliitber finben. Aber eine fpesieHe ißflanse, oieKeiht
gar eine foldje feltener Art fucfjen — basu bebarf
man ber Augen unb ber Kenntniffe, um bie 8ebenS*
bebingungen, ben ©tanbort 311 wiffeit. Unb oft auh
ift ©ewanbtheit, SluSbauer unb oiel guter 2Bitle ootu
nöten, um bie Wanse fih ansueignen. ©0 auh m
unferent oorliegenben gaU. ÜJlänner finb allerwärtg
51t finben, wenn man feine fpesiellen Anforberungen
[teilt; auch reihtih noh, wenn tuait nur ihren eigenen
©goiSmuS fih su ©u§e sieben will, ©teilt matt ben
©goiSmuS aber niht iitS erfte ©lieb, fonbent bie
ijßrinsipieit ber greunbfhaft, gegenfeitigeS inneres
©erftehen auh in ben ernften SebenSfragen — bann
wirb bag ©udjeu fhon fdjwieriger unb ©nttäufdjung
wirb beibfeitig ein wohlbefamtter ©aft werben. ®er
©lenfh hat nun einmal bie ©igenart, fih niht felbft
befdjränfen su wollen, in ber iBefriebigung unerfättlid)
SU fein, unb gar ©lanher hat fhon ein faureS ©e<
[iht gemäht, wenn ber 3'halt beS SiapfeS einmal
ausgeht, obwohl er fid) übertegterweife fdjon 0011 Aw
fang an fagen muhte, bah beS SEopfeS 3nhalt bei
einer gewiffen 3non[pruhnnf)me nur für furse 3oit
ausreichen fann. ©in fdjriftliher Aerfehr fann sum
©tiinblidjen im Verhältnis fteljen wie ®ag unb 9lad)t.
Unb mit ber übereinftimmenben ©efinitung allein
ift eS in ber ©he nod) lange nicht getan. ®er oor=
nehmfte ©inn ift baSAuge! ©rft fehen, bann fühlen,
benfen unb hanbelit — baS ift ber Vertauf beS

©atürlihen. 3" oorliegenber grage ift bie 9ieif)em
folge aber gerabe bie umgefehrte unb hiorin liegt ber
Hacfen beS „fonft nidjt mehr ungewöhnlichen" ÜBegeS.

— c.
Jtuf 3Wage 8715: ©S gibt auh «od) orbentlidje

©länner, obgleih man oft oerfud)t wirb, su glauben,
bah bie ©orte am AuSfterben ift. @S ift alfo niht
gans unmöglich, einen foldjen burd) bie ßoitung 311

finben, aber recht borfid)tig muh «tan babei bod) fein,
©ut fih oerheiraten ift beffer als lebig bleiben, aber
man fh'ägt fih noh beffer allein burd) bie SBett als
mit einem ©lanne, ben man nidjt lieben unb achten
fann. m. in ib.

Jluf 3)rage 8716: ©lan legt bie Vlumen frifh
abgepflüeft swifhen swei gliehbtätter unb fährt mit
bem fjeihen ©lätteifen ein paar ©late barüber weg.
©ie troefnen bann fo fdjnell, bah f'e feine ßeit hoben,
fih su oerfärben. ©elbftoerftänblih barf man bie
Vlumen nicfjt röften ober oerbrennen ; ©ie finben balb
heraus, wie heifi baS ©ifen fein muh- 55t. w. in c.

Auf girage 8717: @S ift niht wohl benfbar, bah
in fo fehr furser 3eit eine fo oollftänbige Aenberung
ber Konftitution ftattgefunben hot. Kanu man an ©i=
mutation ober H9fter'e «iht benfen, fo ift bie Eohtec
einem erfahrenen, gemiffenfjaften Arste su genauer
Unterfuhung oorsuftellen. gt. ti. in ».

Auf tirage 8717: AIS Urfad)e 31t biefer @t=

fdjeinung ift in Vetraht su sieben: llngünftige Ver=
änberung ber BebenSweife ; (Aahrung, Vefhäftigung,
Vewegung im greien, ©efunbheitSpflege, ©emütS=
ftimmung, ©rhotung unb ©uhe, innere unb äuhere
Anregung, Vefuebigung, Klima, Höhonlage etc.) bann
ift oielleiht ftiHeS He'mweh oortjanben, baS nieber=
btücft unb f omit am flotten Eiefatmen unb gefunben
Vlutbereiten hinbert. 3ft 3h«en niht mögtid), an
Ort unb ©teile fih über bie Sachlage su informieren

ï.
Auf ^irage 8718: ©ie thun gans wohl barau,

über bie Anficht unb ©infidjt 3hre^ VräutigamS
ftut)ig su werben. ©S ift flar, bah ba alle praftifd)e
©rfahrung fehlt- ©Iahen ©ie oorerft eine Sehre in
einer Anftalt, wo bie HouShaltungSfoften auf ben
®ag unb bie iflerfon ausgerechnet werben inüffen
unb bie unter feinen Umftänben überfd)ritten werben
bürfen. ®ann laffen ©ie ben Verlobten für eine
SBodje am Eifdje biefer Anftalt teilnehmen, bamit er
fieljt, waS bei ben bubgetterten Auslagen tatfählih
geboten werben fann. ®aS wirb ihn sum Slahbenfen
bringen. 36.

Auf 3trage 8718: SBenit einer ber ©leinung ift,
eS brauche in ber ©he su smeien nicht mehr ©piftens*
mittet alS für ihn im 3unggefellenteben allein, fo hat
er entweber im letjteren ©tanbe oerfhwenberifh ge=

lebt, ober bann oerbient er im [Rechnen bie Slote
„fhwad)"- SBenn ba« „©oll" unb „Haben" beS ge=

wöhnlihen SebenS fo ftreng überwacht würbe wie bieg
im gefdjäftlichen Beben ber gaU ift, bann würben bie
ÏRubrifen betreffenb „leichtfinnigen Vanfrott" um ein
VielfaheS länger, bie fosialeu 3uftänbe aber im Ver=
hältniS oiel beffer. — d.

Auf ?irage 8718: Kann ein junge« ©fjepaar für
Kofi unb CogiS nidjt mehr alS 1080 gr. pro 3ahï
ausgeben, fo wirb eS siemlih fdjntal hergehen: Kaffee
unb Kartoffeln, an ©onntagen ein ©tücfhen gleifh-
®abei barf bag BogiS niht mehr als 250 gr. pro
3atjr foften : ein gimmer mit fleiner Kühe im Aufien=
quartier. ©S wirb alfo gut fein, wenn ©ie gleich oon
Anfang an auh etwaS oerbienen; einige hunbert grauten
metjr jährüh hilft fhon bebeutenb nah, unb wenn
©ie als Stäherin ober ©h'teiberin regelmähig inS
KunbenhauS gehen, fönnen ©ie ab unb su eine ©im
läge in bie ©rfparniSfaffe mähen. -3t. an. in as.

fclbfl getreu.
5 -gTon §. 5.

®aS toar geftern getoefen. ®aS war ber ©runb
3hier Aufregung, ©eorg H^tte swar nur „6alb"
gefhrieben, biefeS SSBort fonnte ebenfo gut tymte,
morgen ober über 8 ®age bebeuten. ®eSl;alb fah
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verbunden, das Trinkwasser jeden Tag abzukochen und
dann erquickt es erst nicht, es ist fad und lau. Ich
las s. Z. von kleinen Destillierapparaten, die in Paris
in Gebrauch seien. Sollte so etwas zu mäßigem Preis
hier in der Schweiz nicht auch erhältlich sein? Für
freundliche Antworten wäre dankbar

Eine Leserin, seit 26 Jahren im Baselbiet.
Krage 8729: Wüßte jemand Auskunft zu geben,

wo fein gewobene baumwollene und seidene Strumpflängen

wieder mit feinen Fußlängen versehen werden?
Zum voraus besten Dank von einer Alten Abonneà,

Krage 8721: Ich habe mit einem 1'/- Jahr alten
Mädchen, welches den Urin sehr oft unvermerkt gehen
läßt, eine große Reise zu machen und muß zu diesem
Zweck ein Sitzpolster für das Kind mitnehme». Kann
mir nun jemand aus Erfahrung sagen, mit welchem
Material ich das Polster am besten fülle? Was faßt
am besten Feuchtigkeit und verhindert auch die
Entwicklung schlechten Geruches. Mit Seegras habe ich
schlechte Erfahrungen gemacht. Für guten Rat wäre
herzlich dankbar Ein- Leserin.

Krage 8722: Mein zehnjähriger Junge hat sehr
oft einen recht unangenehmen Geruch aus dem Munde,
und merkwürdigerweise macht sich das Uebel meist
dann bemerkbar, wenn er am Tag vorher sich ganz
besonders wohl gefühlt hat und übermütig gewesen ist.
Er ist dann auch gleichzeitig schlaff, übel gelaunt und
träg. Die Sache gibt mir viel zu schaffen. Ich denke
eben an die Zukunft, wo er unter fremden Leuten sein
muß, wo man solchen Gebrechen gegenüber unnach-
sichtlich ist. Niemand sagt ein offenes Wort darüber,
dagegen zieht man sich zurück, und der Betroffene hat
keine Ahnung, warum ihm dies geschieht. Der Junge
war von klein auf ein sehr zartes Kind, das viel Sorgfalt

brauchte, er mußte auch viel Medizinen schlucken.
Später hat er sich aber gut entwickelt, so daß der
Hausarzt seine Organe als vollständig gesund erklären
konnte. Gegen den unangenehmen Geruch bekam er
ein Mundwasser verschrieben, das der Junge aber nicht
regelmäßig anwendet. Mir ist es hauptsächlich darum
zu thun, den Grund dieser Erscheinung auszufinden,
um dem Uebel auf diese Weise beikommen zu können.
Um gütige Wegleitung von Erfahrenen bittet

Eine sorgende Mutter.
Krage 872Z: Ist es ratsam, einem jungen Mann

die Mittel zum Studium vorzustrecken unter der
Vereinbarung späterer Verheiratung mit meiner Tochter?
Der Jüngling ist ganz mittellos und aus einer
Familie, deren Oberhaupt nicht als Ehrenmann dasteht.
Der Sohn dagegen ist ein untadeliger Charakter und
dazu eine hervorragende Intelligenz, welcher jeder
Förderung würdig ist. Nach dieser Seite hin ist also kein
Risiko. Nun würden mir meine Verhältnisse erlauben,
die Kosten für das Studium des jungen Mannes zu
bestreiten, wenn ich das verausgabte Kapital in
Gestalt eines braven Gatten für meine Tochter wieder
zurückgewinnen könnte. Meine Tochter ist 16 Jahre
alt, »och ein gutmütiges fröhliches Kind, ein einfaches
Wesen, das mit jedermann sich gut verträgt. Der
junge Mann hat oft seine Schulferien bei uns
zugebracht (er fertigte schriftliche Arbeiten für meinen
verstorbenen Gatten) und hat sich angelegen sein lassen,
meine Tochter in ihren Sprach- und Musikübungen
zu fördern. Ich hatte dabei Gelegenheit zu beobachten,
daß die jungen Leutchen immer gleichmäßig gut
miteinander auskamen, daß also eine ziemliche Uebereinstimmung

herrschte. Ich habe mich zu einer jüngeren
Verwandten über dieses Projekt geäußert, doch hat
sich diese fast bekreuzt vor mir. So etwas sei gottlos
und ganz unwürdig, sagte sie. Menschenpläne dürfen
in solchen Dingen nicht thätig sein, denn „die rechten
Ehen werden im Himmel beschlossen". Ich mochte
darauf nichts antworten, weil mir bekannt war, daß
mein Gatte, welcher der Vormund dieser Verwandten
war, seinem Mündel ihren Gatten im Stillen
zugeführt hatte. Ein weniger Zartfühlendes würde sie
vielleicht aus ihrer Selbsttäuschung herausgerissen haben,
ich möchte dies nicht thun, doch kann ihre Meinung
für mich natürlich keinen Eindruck machen. Ich frage
daher in einem weiteren Kreise und bei Unbefangenen
an, was sie von dieser Art der mütterlichen Fürsorge
halten. Eine eifrige Leserin.

Krage 8724: Was für Rechte habe ich? Ich bin
seit sechs Jahren verheiratet und zwar recht glücklich
verheiratet, denn es war wirklich eine Neigungsheirat.
Ich war ein ganz armes Mädchen, wenn man nicht
meine sehr gute Erziehung und Schulung als ein
gewisses Kapital betrachten wollte. Mein Mann dagegen
war der Pflegesohn eines sehr begüterten Mannes.
Dann bin ich erst noch vier Jahre älter als mein
Mann. Als mein damaliger Verlobter seinem Pflegevater

von seiner Wahl Mitteilung machte, erklärte
dieser so zu testieren, daß ihm, dem Adoptivsohn, nur
die Zinsen seiner Hinterlassenschaft ausgefolgt werden,
meine Spekulation werde dann schon ein Ende haben.
Wir heirateten uns aber doch, schränkten uns aufs
äußerste ein, arbeiteten und sparten. Wir konnten auch
alljährlich etwas Bescheidenes auf die Seite legen.
Dann fiel mir ganz unerwartet eine Erbschaft zu von
feiten einer Verwandten, die wir verschollen wähnten.
Mit dieser Erbschaft und den kleinen Ersparnissen
kauften wir ein eigenes Geschäftchen, dem ich meine
Kräfte in hervorragender Weise widmen konnte und
auch mit Enthusiasmus widmete. Wir fühlten uns so

glücklich und spannen unsere Fäden behutsam immer
weiter. Ich freute mich göttlich an der energischen
Betriebsamkeit meines Mannes und fühlte mich so
gehoben in dem Gedanken, daß es mir nun möglich
gemacht worden sei, meinem Mann doch ein kleines
Kapital beizubringen. Dann kam der Schatten in
unser sonniges Glück. Der bedeutend ältere Bruder
meines Gatten, der im Ausland gewesen und dort
Mißerfolg gehabt hatte, kam zu uns, und mein gut-

denkender Mann räumte ihm einen Posten im
Geschäfte ein, leider gerade den Posten, welchen ich inne
gehabt hatte: die Korrespondenz. Ich hätte mich damit
gerne zufrieden gegeben, wenn auch der Schwager ein
schönes Gehalt bezog, wo ich nichts bezogen halte.
Was mich aber kränkt, das ist die Thatsache, daß der
Schwager meinen Mann in einer ungeschickten Art
beeinflußt. Er beraubt meinen Mann seiner köstlichen
und doch in gesunden Grenzen gehaltenen Thatkraft.
Er macht keine Geschäftsabschlüsse mehr, sondern zaudert

so lange um nichts an einem Entschlüsse herum,
bis die Gelegenheit verpaßt ist. Ich habe schon mehrmals

zum Losschlagen ermuntert, getreu dem vorher
eingehaltenen Verfahren, das uns immer Erfolg
gebracht hatte. Mein Wort und mein Rat gilt aber
nichts mehr, dafür sind aber auch die geschäftlichen
Erfolge gleich null. Wird man glauben, daß ich dem

nun nicht gelassen zusehen kann? Ich gönne meinem
Schwager das aus unserem Geschäfte ihm zufließende
Einkommen von Herzen. Gleichzeitig aber bedaure ich,
daß er mit Erfolg geschäftlichen Operationen aus dem
Weg gegangen ist. Ich möchte am liebsten sagen: Das
muß anders werden; Ihr müßt lebendiger werden,
sonst werden wir von der Konkurrenz überholt. Gesagt
habe ich das zwar schon, leider aber erfolglos. Ich
möchte mehr thun; ich möchte mein Geld eine Kraft
sein lassen und sagen: Ueber mein Geld will ich etwas
zu sagen haben, und wenn Ihr nicht arbeitet damit,
so thue ich es auf eigene Rechnung. — Darf ich dieses
nicht thun? Geht mein Recht nicht so weit? Kann
man es begreifen, daß ich meinen Schwager verwünsche?
Denn er hat meinen Mann zu einem Zauderer gemacht,
zu einem Zaghaften, der aus lauter Vorsicht sein Glück
verpaßt. Ach! Und ich fürchte, er verpaßt noch mehr,
denn in einem unschlüssigen Mann erblicke ich einen
schwächlichen Mann und einem solchen mich unterzuordnen,

fällt mir viel zu schwer. Würde mein Mann
mit meinem Geld etwas wagen und dabei einbüßen,
ich würde gewiß nicht scheel sehen dazu; aber aus
lauter Unenlschlossenheit und Feigheit sein Geld auf
Nimmerwiedersehen schwinden sehen, das ist für ein
lebhaftes und thatkräftiges Menschenkind unerträglich.
Was habe ich für Rechte? Noch liebe ich meinen
Mann; aber auf die Dauer könnte ich einen
ausgesprochenen Schwächling nicht als meinen Herrn
anerkennen. Für freundliche Antworten von rechtlich
Denkenden beiderlei Geschlechts wäre herzlich dankbar

P. L.

Krage 872S: Kann mir jemand sagen, wo die
Ursache liegt, daß in Fällen von bevorstehendem
Witterungswechsel die Hühneraugen und die
Verwachsungsstellen eines gebrochenen Gliedes so ganz empfindlich

schmerzen. Die Schmerzen verschwinden plötzlich,
so wie die Witterungsverhältnisse sich geändert haben.

Eine, die sich nicht gern zwicken läßt, ohne wenigstens
zu wissen, warum.

Krage 872«: Gibt es ein Mittel, um am Tag
einen erquickenden Schlaf herbeizuführen? Ich habe
mich für die Wochenpflege eines Zwillingspaares
verpflichtet, abwechselnd mit der vorher gedungenen Wärterin,

die den Tagesdienst versteht. Nun bringe ich es
aber einfach nicht fertig, am Tag zu schlafen, trotz
aller Mühe, die ich mir dafür gebe. Ich verdunkle das
Zimmer, schließe die Fenster und nehme mir fest vor,
sofort einzuschlafen. Ich bringe es auch bis unmittelbar

vor's Einschlafen, dann aber wache ich wie aus
einem Schrecken hell auf, bin dann ärgerlich und kann
absolut nicht mehr einschlafen. Das ist mir höchst
unangenehm, weil ich nervös werde und aufgeregt. Für
guten Rat wäre sehr dankbar Eine jung- L-s-rin.

Krage 8727: In unserer Nachbarschaft befindet
sich ein aufgewecktes neunjähriges Mädchen, dessen
oberes und unteres Augenlid des einen Auges eine
braunschwarze Farbe hat, so daß die ganze Augenpartie

als ein schwarzer Fleck erscheint. Die Mutter
des Mädchens wurde s. Z. von einer Ratte erschreckt,
und nun trägt das Mädchen die Folgen. Da sich das
Kind, sobald es beobachtet wird, zurückzieht, fürchtet
die Mutter, daß ihre einzige Tochter mit der Zeit recht
menschenscheu und mürrisch werde, was sie gern
verhüten möchte. Ich frage deshalb die Leser und Leserinnen

unseres Blattes an, ob vielleicht jemandem ein
Mittel bekannt wäre, um die dunkle Hautfarbe der
Augenlidhaut zu beseitigen, ohne dem Auge selbst zu
schaden? Man würde damit große Dienste leisten und
ungemeine Freude machen. Schon zum voraus dankt
aufs herzlichste Frau A >» D.

Antworten.
Auf Krage 871S: Mir scheint, daß viele Töchter

sich zu verheiraten suchten, ohne vom Wesen und den

Bedingungen der Ehe einen richtigen Begriff zu haben.
Sie erblicken in der Ehe eine bequeme Art von
Versorgung, als eine Art von geschicktem Handel, zu dem
es nur ein bischen Courage braucht, um zu Zufriedenheit

und Glück zu gelangen. Viele gehen leichtfertiger
in die Ehe als in ein Freundschaftsverhältnis hinein,
ohne zu erkennen, daß es zur Ehe ungleich mehr
braucht, als zur Freundschaft. Die Ehe stellt aber
die höchste Potenz der Freundschaft dar. Diese leichte
Art, die Ehe aufzufassen, entspringt aus dem Egoismus,

der nur an die eigenen Wünsche, an das eigene
Behagen, kurz an sich selber denkt. Die Ehe hat aber
offenbar erst dann ein solides Fundament, wenn
Zuneigung und Interesse bleibt, auch wenn die egoistischen

Wünsche nicht befriedigt werden können. Wenn
die Ehebegriffe mehr diesem Prinzipe unterstellt wstxden,
so hätten wir etwas weniger Eheschließungen, dafür
aber mehr glückliche Ehen. — Suchen ohne Augen ist
ein Wagestück und wird es immer bleiben. Freilich,
wenn man blos etwas ganz Allgemeines sucht, so

brauchen sich die Augen nicht besonders anzustrengen.
Nur eine Pflanze z. B. kann mit Leichtigkeit auch ein

Blinder finden. Aber eine spezielle Pflanze, vielleicht
gar eine solche seltener Art suchen — dazu bedarf
man der Augen und der Kenntnisse, um die
Lebensbedingungen, den Standort zu wissen. Und oft auch
ist Gewandtheit, Ausdauer und viel guter Wille von-
nöten, um die Pflanze sich anzueignen. So auch in
unserem vorliegenden Fall. Männer sind allerwärts
zu finden, wenn man keine speziellen Anforderungen
stellt; auch reichlich noch, wenn man nur ihren eigenen
Egoismus sich zu Nutze ziehen will. Stellt man den
Egoismus aber nicht ins erste Glied, sondern die
Prinzipien der Freundschaft, gegenseitiges inneres
Verstehen auch in den ernsten Lebensfragen — dann
wird das Suchen schon schwieriger und Enttäuschung
wird beidseilig ein wohlbekannter Gast werden. Der
Mensch hat nun einmal die Eigenart, sich nicht selbst
beschränken zu wollen, in der Befriedigung unersättlich
zu sein, und gar Mancher hat schon ein saures
Gesicht gemacht, wenn der Inhalt des Napfes einmal
ausgeht, obwohl er sich Überlegterweise schon von
Anfang an sagen mußte, daß des Topfes Inhalt bei
einer gewissen Inanspruchnahme nur für kurze Zeit
ausreichen kann. Ein schriftlicher Verkehr kann zum
Mündlichen im Verhältnis stehen wie Tag und Nacht.
Und mit der übereinstimmenden Gesinnung allein
ist es in der Ehe noch lange nicht getan. Der
vornehmste Sinn ist das Auge! Erst sehen, dann fühlen,
denken und handeln — das ist der Verlauf des
Natürlichen. In vorliegender Frage ist die Reihenfolge

aber gerade die umgekehrte und hierin liegt der
Hacken des „sonst nicht mehr ungewöhnlichen" Weges.

— O.

Auf Krage 871«: Es gibt auch noch ordentliche
Männer, obgleich man oft versucht wird, zu glauben,
daß die Sorte am Aussterben ist. Es ist also nicht
ganz unmöglich, einen solchen durch die Zeitung zu
finden, aber recht vorsichtig muß man dabei doch sei».
Gut sich verheiraten ist besser als ledig bleiben, aber
man schlägt sich noch besser allein durch die Welt als
mit einem Manne, den man nicht lieben und achten
kann. Fr. M. in B.

Auf Krage 871«: Man legt die Blumen frisch
abgepflückt zwischen zwei Fließblätter und fährt mit
dem heißen Glättesten ein paar Male darüber weg.
Sie trocknen dann so schnell, daß sie keine Zeit haben,
sich zu verfärben. Selbstverständlich darf man die
Blumen nicht rösten oder verbrennen; Sie finden bald
heraus, wie heiß das Eisen sein muß. Fr. M. in «.

Auf Krage 8717: Es ist nicht wohl denkbar, daß
in so sehr kurzer Zeit eine so vollständige Aenderung
der Konstitution stattgefunden hat. Kann man an
Simulation oder Hysterie nicht denken, so ist die Tochter
einem erfahrenen, gewissenhaften Arzte zu genauer
Untersuchung vorzustellen. gr. M. i» B.

Auf Krage 8717: Als Ursache zu dieser
Erscheinung ist in Betracht zu ziehen: Ungünstige
Veränderung der Lebensweise; (Nahrung, Beschäftigung,
Bewegung im Freien, Gesundheitspflege,
Gemütsstimmung, Erholung und Ruhe, innere und äußere
Anregung, Befriedigung, Klima, Höhenlage etc.) dann
ist vielleicht stilles Heimweh vorhanden, das niederdrückt

und somit am flotten Tiefatmen und gesunden
Blutbereiten hindert. Ist es Ihnen nicht möglich, an
Ort und Stelle sich über die Sachlage zu informieren?

X.

Auf Krage 8718: Sie thun ganz wohl daran,
über die Ansicht und Einsicht Ihres Bräutigams
stutzig zu werden. Es ist klar, daß da alle praktische
Erfahrung fehlt. Machen Sie vorerst eine Lehre in
einer Anstalt, wo die Haushaltungskosten auf den
Tag und die Person ausgerechnet werden müssen
und die unter keinen Umständen überschritten werden
dürfen. Dann lassen Sie den Verlobten für eine

Woche am Tische dieser Anstalt teilnehmen, damit er
sieht, was bei den budgetierten Auslagen tatsächlich
geboten werden kann. Das wird ihn zum Nachdenken
bringen. X.

Auf Krage 8718: Wenn einer der Meinung ist,
es brauche in der Ehe zu zweie» nicht mehr Existenz-
mittel als für ihn im Junggesellenleben allein, so hat
er entweder im letzteren Stande verschwenderisch
gelebt, oder dann verdient er im Rechnen die Note
„schwach". Wenn das „Soll" und „Haben" des
gewöhnlichen Lebens so streng überwacht würde wie dies
im geschäftlichen Leben der Fall ist, dann würden die
Rubriken betreffend „leichtsinnigen Bankrott" um ein
Vielfaches länger, die sozialen Zustände aber im
Verhältnis viel besser. — O.

Auf Krage 8718: Kann ein junges Ehepaar für
Kost und Logis nicht mehr als 1030 Fr. pro Jahr
ausgeben, so wird es ziemlich schmal hergehen: Kaffee
und Kartoffeln, an Sonntagen ein Stückchen Fleisch.
Dabei darf das Logis nicht mehr als 250 Fr. pro
Jahr kosten: ein Zimmer mit kleiner Küche im Außen
quartier. Es wird also gut sein, wenn Sie gleich von
Anfang an auch etwas verdienen; einige hundert Franken
mehr jährlich hilft schon bedeutend nach, und wenn
Sie als Näherin oder Schneiderin regelmäßig ins
Kundenhaus gehen, können Sie ab und zu eine Einlage

in die Ersparniskasse machen. Fr. M. in B.

Sich selbst getreu.
5 Won K. I.

(Schluß.)

Das war gestern gewesen. Das war der Grund
Ihrer Aufregung. Georg hatte zwar nur „bald"
geschrieben, dieses Wort konnte ebenso gut heute,

morgen oder über 8 Tage bedeuten. Deshalb sah
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fie fo oft nah ber ©traße, mürbe nid^t ©eorg guerft
feine ©djritte nad^ bem fleinen Haufe lenfen. ®oh
bie Seit oerging, eS fam niemanb. 3eßt fcÇlug eS

12 Upr. ®ie Schülerinnen oerließen geräufhooß
ipre SSrbeitëpIâ^e unb SJtarie napm Hut unb £>anb»

fd&u^e sum luSgepen. 2Barum fiel ipr nur heute
aßeS fo fdjtoer? ©8 lag mie ©eroitterfhtoüle in ber
Suft. Icfj nein, bod^ nic^t, eS mußte in ipr felbft
liegen. ®er Rimmel ftraplte in reinfter Släue.
Stur in ihr mar eS trübe, eine bange ©ttmmung
hielt ihren fonft fo froren SJtut barnieber. Heute,
ba8 füllte fie beutlih genug, heute mürbe fid^ ihr
©dpidfal menben. ©ie ging ipr Imt gu oerforgen.
Sögernb napte fie fidp ber rooplbetannten SSiHa, an
beren einem Sarterrefenfter ber alte Herr gang
allein faff. SBarum gögerte fie, bte ©locfe gu giepen?
Hoffte ober fürd^tete fie jemanb anberS als fonft
erfcpeinen gu fepen?

IßeS mar mie fonft. ®er ®iener öffnete ibr
unb fie ging nah bem ©alon, gang mie fonft.
©ie las, mie früper, bie Sriefe guerft, fie maren
ibr fo gleichgültig, bann bie Settungen. SGßie

fcpaal (am ibr alles bor. ©ie las, aber ibre ®e=
banfen maren nicht babei. ©ie fchmeiften gurüc! in
alte Seiten, fie fap fiih unb ©eorg mieber im (leinen
©tübcpen ber SJtutter. ©ie hörte ihn fagen: „SBie
(önnte idb bemSJtanne jemals mieber unter bie lugen
treten, ber mir mein SiebfteS raubte ?" Unb nun (am
er both l freilich, fein Sater mar ja blinb l Seh«
3apre finb eine lange Seit. Siebte ©eorg fie noch,
marum hatte er nicht einmal mieber an fie gefdprieben?
Sticht öiele bleiben fidh unb anberen treu, ©te mar eS,
ob aber auch ©eorg? Unb menn er es nicht mar,
maS bann? 2Bie foßte fie bas Sehen ohne Hoff*
nung meitertragen? Unb fie mar nodh fo jung!
Sung ®a8 mohl (aum. Stur ihr Herg mar jung
geblieben. ®ie SBelt nennt ein SJtâbcpen mit 30
Sahren alt unb fpottet, menn fie nocp HergenS»
roünfcpe pegt. SBürbe fid^ ©eorg barüber pinroeg»
feßen? „Ich, märe er nur erft hier!" feufgte fie
faft hörbar. 3BaS ging ba auf ber Straße oor,
baS ihr luge mit magnetifcper ©emalt Oom SeitungS»
blatte ablen(te? ©ie fah auf. SBer mar ber fdhöne
SJiann, ber ba oor bem ©ittertor ftanb unb fie
grüßte unb bann ben ginger gum Seiten beS Schwei»
genS auf ben SJtunb legte? ©roßer ©ott! ®aS
ift ©eorg! SBie fdhön, mie männlich ift er geroor»
beul ®raußen geht bie ®ür, SJtarie ift nicht im
ftanbe, auch nur einen Saut oon fich gu geben,
fie ift mie gelähmt, ©eorg eilt herein unb auf
feinen Sater gu, ihn ftürmifh umarmenb.

„SDtein ©opn! SOtein theurer ©eorg! SJtein
liebfteS Kinb l Habe tcp ®idh enbliih mieber Stun
laffe ich ®th uicpt mieber fort, nun mußt ®u bei
mir bleiben. Ich, wie (onnteft ®u ®einen alten
Sater fo lange allein laffen in feiner Slinbpeit?
®eine oornehme ©dhmefter erinnert fich beS ple=
bejifchen SaterS auch uur bann, menu fie ©elb
braucht, ©ieh', hier fteüe ich ®ir weine treue
Helferin unb baS Sicht meiner lugen, meine gute
SJtarie oor. ©ieb ihr bie Hanb unb ban(e ihr für
ihre Siebe unb ©üte. 3ch habe fie ®ir gur ©attin
ermählt."

®ie lufforberung mar überßüffig, längft fdhon
lagen fich beibe in benlrmen unb (üßten fich un»
ter ®ränen. „Stun, Kinber, 3pr fagt ja (ein Säortl
SJtarie, gefällt ®ir mein ©ohn, miüft ®u ihn gum
©atten haben? Unb ®u, ©eorg, bift ®u mit meiner
Stahl für ®idh einoerftanben?" — „Son gangem
bergen unb baS um fo lieber, als ®eine SBapl bie
metne fdhon fett unbendidpen Seiten ift. SBir beibe,
ich unb SJtarie, bitten jeßt um beinen oäterlicpen
©egen, ben ®u uns feit 10 3apen fchulbig bift."
— „SBaS? SBie meinft ®u baS? Sft baS nicht
SJtarie Staimer, meine Sorleferin unb Sertraute?"
fragte ber Kommergienrat betroffen. — „Ich Saterl
Sergei!)! 3$ bin baS, maS ®u fagft, aber ber
Stame gehört nidht mir, er ift ber SJtäbcpenname
meiner guten SJtutter. 3h heiße SJtarie lltmann
unb bin bie ®ocpter ®eines ehemaligen greunbeS."
— ,,©o bift ®u alfo bie (leine ©cpueibermamfeß,
um berentmillen mich mein ©ohn oerliefs? Ich,
Kinber, mie ftnb mir boch töricht gemefen. Hätteft
®u mir bamals SJtarie gugefüpt, ich hatte fie gewiß
fchon bamals lieben gelernt unb hätte ben Sunb
©urer bergen gefegnet, mie ich eS heute thue." —
Saß gut fein, Sater, mir rooßen baS nic^t meiter
erörtern, ©in ®roft ift uns boch babei geblieben:
mir maren uns felbft getreu.

©eorg backte babei an SJtarienS SBorte: Stur
menn mich ®etn Sater barum bittet, (ann ich
®eine ©attin roerben. ©ie haben fich erfüllt.
„3a", fagte griebricp Sranbt, „aße finb fich treu
geblieben. ®u ©eorg, haft ®ir burch eigene Kraft
eine glängenbe ©teßung gefdpaffen unb ®u, SJtarie,
haft burch ®eine SiebenSmürbigteit unb ©üte ben
alten böfen Sater befehrt, baß er ®idh felbft gur
Schwiegertochter erbittet, nur biefer eine hat, gum
©lüdC für fich «ab bie Inberen, geitig genug ben
SBeg gurllm(ehr gefunben." — „Stun Sater", meinte

©eorg, „gang untreu bift ®u ®ir bodh auch nicht
gemorben, benn mit einem JgetratSbrojett triebft ®u
mi^ fort unb mit einem folgen empfängft ®u mich
mieber. ©in ©lüd nur, bah eS bieSmal bie Stechte
marl" — „®odh nun gur SJtutter, bamit auch fie
an unferem ©lüdf teilnehme!" jubelte SJtarie. —
„3ch war fdhon bei ihr", fagte ©eorg. „Sönnteft
®u mirdidh glauben, bah i^ nid^t meine ©chritte
guerft bahin lenCen mürbe, mo mir mein ®lüc( er=
blüte? ®oih eilen mir gu ihr. ©ie ermartet uns."

^<C<0>)>C«(»)jOgC<C)»>C<0>»C<C
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03tn (\cbvorfjcne«
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(gottfeßung.)

„Unb ich", lief .Çilbegarb bemegt, „miß jebeS
®einer 3Borte mie bie Stofen eines Cranges gu=
fammenbinben unb biefe SiebeStrone miß ich iw
bergen tragen bis an mein ©nbe. D, möchte bodh
ber ©lang, ber jefct aus ben ®annengroeigen auf
uns henßeberftrahlt, un8 immerbar auf unferem
SebenSmege begleiten, unb enblich auch ein gütiges
©efdjicl uns §anb in feanb gu jenen eroigen 2ßeih=
nadhtsbäumen führen !"

,§eßer brannten bie .tergen, unb ber ®annen=
bäum fdhüttelte feine feigen Stabein, bah baS
Sniftergolb in ben Jahnen ßimmerte unb raufdjte
— unb eine letfe ©timme fang unhörbar aus ben
buftig grünen Steigen:

„3hr habt mich ei«ft in grüner £albe
©o frifch gefeh'n —

®aS ift baS ©nbe aßer ®inge,
®ah fie oergehen." —

®aS grohe 3ahr 1870 mar getommen. SJtit
meihen SJtaiglöcfdhen mar ber Seng erfdhienen, meiher
^lieber blühte an ben &ec(en, auf ben Äirfdh» unb
Ipfelbäumen fdhimmerten bie Slütenfträuhe mie
ein meiher ©iegeSmantel bem fonnigen grühling
entgegen, ©o friebli^ feierte bie Statur ihre luf=
erftehung aus langem, fernerem ®obeSf^laf, fo
emfig fdhmücfte fie ihre SieblingSdnber mit neuen,
buftigen ©emänbern — unb über biefer ladjenben
SJtaimonne fdhmebte bie 3w(woft bereits mie ein
fchmarger Trauermantel hernieber, ber über baS
gange beutfdhe Sanb aßmählig feine büfteren galten
ausbreitete. Unb an bem fdhmargenSJtantel flimmerten
bligenbe Srißanten, bie mie gefäet auf bem bunflen
©runbe leuchteten, — baS maren bie ®h*änen aßer
beutfehen SJtütter, ©attinnen unb Sräute. D, biefe
®emanten mürben nimmer trocten, jebe (ommenbe
©tunbe frifchte ihren ©lang nur herrlicher auf!
Unb jenfeiis beS StheineS, ba h'afl ber ®rauer=
mantel noch tiefer unb graufiger gur ©rbe hinab,
unb mo ber Sanonenbonner ihn anbrüßte, ba gerrifj
baS meihe ©eroebe, unb rotes, heifseä S3lut riefelte
aus ben galten nieber in bie grünen SBiefen unb lb=
hänge unb färbte bie meihen Slumen purpurrot. —
®a mifchte fidj in baS lechgen ber ©terbenben unb
©chmergenSgefdhrei ber Sermunbeten baS roilbe Ser»
langen barbarif^er geinbe : „luf bie blonben grauen
®eutfchlanbS!" Iber mie eine eherne SJtauer ftanben
bie ^»elbenoäter unb ©ohne oor ben Pforten, bie
gu ben ftißen ©emächern jener blonben grauen
führten, unb ®roh unb Uebermut fan(en oor beut=
fdher ®reue in ben ®ob. —

3n bie freunbliche ©arnifon SJt. mar noch (ein
©Ratten jener finfteren Snfunft gefaßen. ©S mar
ja ©ommer braufjen, in ben ©ärten blühten bie
Stofen, unb buftete ber 3aSmin, unb über ben
SBeiher flog bie Sibefle fdhißernb unb burchfichtig.
— In einem blumengef^müctten genfter fah f?il=
begarb unb lieh eine bunte Irbeit haftig burch bie
fchlan(en ginger gleiten. 1b unb gu ftridh fie leicht
bie blonben Soden aus ber ©tirn, unb bann blihte
ber golbene ®rauring in ber SJtorgenfonne. 3a,
fie mar oerheiratet! Stach bem Serlaufe beS ®rauer=
jahreS hatte äBalter bie hclbfeligfte aßer Sräute
als ©attin in fein eigenes £>eim geführt, unb feit
jenem lugenblicfe maren neun — £ilbegarb hatte
heute früh eiftig behauptet, neun SJtonate unb ein
®ag bereits üerftricfjen. Unb mie bie junge grau
eben beu Kopf erhebt, fehen mir, bah bie reigenben
Süge gang unoerfehrt geblieben, bah bie lugen nodh
immer in unfdhulbiger £>ergenSgüte ftrahlen, unb
auf ber (laren ©tirn griebe unb ©lüd! tronen.
©lücdi^e, glüdliche föilbegarb!

luf ber ®reppe ertönten ®ritte. Ajilba roarf
bie eben beenbigte Irbeit fchneß in ben Sorb unb
blidte ermartungSooß nadh ber fich öffnenben ®üre.
Stichtig, eS mar ihr ©atte, ber oom ®ienft gurüd=
(ehrte.

„Stun, Kleine, roaS hat ®idh benn fo angegriffen ?"
fragte er halb fchergenb, halb beforgt. „®eine

SBangen glühen ja förmli^!" ®amit fe^te er fidh
ihr gegenüber unb ergriff gärtliih ihre (leine £anb.

§ilbegarb überlieh fie ihm mißig, bann aber
bebedte fie nedifefj feine lugen. — „Sßarte ein
menig 1" — unb gog blipfchneß aus bem Korbe
fedjjs Saar aßerltebfte Kinberfchuhe in aßen garben,
blaue, rote, grüne, fdjroarge, meihe, lila, fteßte fie
militärifch hübfdh egal neben einanber unb fagte
bann bie Sinbe löfenb :

„©ieh' einmal, SBalter, meldheS finb bie MU>S

fdheften ?"
®er junge SJtann betrachtete bie (leinen gierli=

^en ®inger mit eigentümlich bemegter SJtiene, bann
aber antmortete er ernfthaft :

„@ie finb aße gleich fc^ön, (leine grau, ohne
luSnahme."

„®aS ift gar nicht möglich, äßalter", fagte fie
hartnädig. ©ieh' nuï/ iß biefe rofa garbe nicht
hübfeher, als bie fchmarge?"

„®ang geroih!" —
„Stun alfo, melche flnbeft ®n am f^önften?"
„lifo bie blauen; blau ift meine Sieblingsfarbe

— aber fo reigenb mie ®eine lugen (ann ich biefe
garbe boch nidU finben. 3^ finite nun fdhon gange
neun SJtonate —"

„Unb einen ®ag", marf fie fdhneß ein.
„Unb einen ®ag, richtig — maS ich biefen

lugen oergleihen (önnte ®er Jpimmel ift blau,
SergihmeinnihtS finb blau, aber ®eine lugen finb
eben — ®eine lugen, b. h* fie finb unbergleih«
lieh."

®ie junge grau errötete oor Sergnügen über
bie hetälihe ©hmeihelei ihres SJtanneS unb fagte
marm : „SBenn ®u nur mühteft, 2Balter, mie gren=
genloS ®u mih bereits oermöhnt haft, mie ih mih
fheue, oor bem lugenblid, ba es ®ir gum erften
SJtale einfaßeu mirb, bah ®eine $ilba troh aßer
Siebe boch (ein fehlerfreies SBefen ift — ®u
mürbeft SJtitleib haben unb meine ©elbfter(enntniS
niht noch mehr mit ®einen ffiorten einfhläfern.
©ieh'", fuhr fie heiter fort, „noch geftern fagte
Sapa gang böfe, bah er eS nie oerftanben hätte,
feine grau mit fo UebenSmürbigen lufmer(fam(eiten
gu umgeben, mie ®u — unb ber alte ®o(tor Iahte
babei gang höhnifh nnb brummte: „Sta, laffen
©ie nur erft bie erften gmölf SBonnemonbe brüber
hingegangen fein, alter greunb, bann mirb ber
(leinen grau rooljl oon Ißerphfter .fianb ber
©heftanbS(atehiSmuS einftubiert toorben fein." —
3ft baS niht abfheulich ?"

SBalter muhte über Jpilbegarb'S ge(rän(te ©itel=
(eit Iahen, aber er empfanb oiel gu marm für fein
junges SBeib, um niht tapfer mit auf ben grillen»
haften ®o(tor gu fhmähen.

„Sah ®ie nur niht bange mähen, liebe Kleine!
®u forgft fhon bafür, bah weine Serehrung nur
gunnehmen unb nimmer nadjlaffen (ann, ©rft liebte
ih ®ih als Sraut, bann betete ih ®ih als mein
SBeib an — unb nah (urger Seit —"

©ie prefjte erglühenb bie §anb auf feine Sippen.
SBalter aber mar gu froh geftimmt, er mußte feine
£>eiter(eit auSlaffen. ®eShalb ergriff er bte (leinen,
gierlichen ©hülfe unb fagte lädpelnb : „SBie nieb»

lih toirb mein ©ohn in biefen ©ödhen einherftol»
gieren — ober menu eS gar ein ®öhterdhen fein
foßte, föilba ?"

„SJtir ift aßeS gleih", flüfterte fie guoerfihtlih-
„SJlir auh, wenn ber (leine ln(ömmling nur

®eine lugen hat, aber bie muh er haben. ®en(
nur, liebe Kleine —"

©r gog fèilbegarb auf feinen ©hooh, unb er»
gählte ihr taufenb liebliche ®tnge, bie ßh aße auf
baS (ommenbe ©teignis begogen ; unb fie plauberte
bagmifhen fo glüdlth unb unbefangen unb baute
Suftfchloß auf Suftfhloh, bis ber Sau riefengrofs
in ben Rimmel hineinragte, unb bie erften ©hatten
beS Trauermantels ßh über bie güße iprer fhönften
Hoffnungen legten.

SJtitten in ihrem erbaulichen glüftern mürben
fie burh bie ln(unft eines greunbeS unterbrohen,
ber foeben aus Serlin gürüdgefehrt mar. ®aS
junge ©hepaar hieh ben Kameraben herglih Wiß»
Eommen unb merde niht gleih ben auffaßenb hei»
teren luSbrud, ber auf feinen gebräunten 2Ban=

gen ruhte, ©nblih mußte SBalter barauf aufmert»
fam merben.

„©age mir boh, HergenSjunge, maS ®ir baS
Slut fo in bie SBangen treibt? gaft möchte idh

glauben, ®u Habeft bort einen guten ©riß in bie
große ©lüdSurne gethan. SBaS hat'S benn ge=

geben?"
„©egeben foß eS fhon oiel haben, aber (ommen

mirb noch weit mehr, baS ift ficher. 3efct merben
mir enblih einmal auS unferm trägen ©arnifonleben
aufgerüttelt merben. ®aS muß (öftlih fein!"

(gortfeßung folgt.)

Suhbxucterei 3)terfur, St. (Saßen.
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sie so oft nach der Straße, würde nicht Georg zuerst
seine Schritte nach dem kleinen Hause lenken. Doch
die Zeit verging, es kam niemand. Jetzt schlug es
12 Uhr. Die Schülerinnen verließen geräuschvoll
ihre Arbeitsplätze und Marie nahm Hut und Handschuhe

zum Ausgehen. Warum fiel ihr nur heute
alles so schwer? Es lag wie Gewitterschwüle in der
Luft. Ach nein, doch nicht, es mußte in ihr selbst
liegen. Der Himmel strahlte in reinster Bläue.
Nur in ihr war es trübe, eine bange Stimmung
hielt ihren sonst so frohen Mut darnieder. Heute,
das fühlte sie deutlich genug, heute würde sich ihr
Schicksal wenden. Sie ging ihr Amt zu versorgen.
Zögernd nahte sie sich der wohlbekannten Villa, an
deren einem Parterrefenster der alte Herr ganz
allein saß. Warum zögerte sie. die Glocke zu ziehen?
Hoffte oder fürchtete sie jemand anders als sonst
erscheinen zu sehen?

Alles war wie sonst. Der Diener öffnete ihr
und sie ging nach dem Salon, ganz wie sonst.
Sie las, wie früher, die Briefe zuerst, sie waren
ihr so gleichgültig, dann die Zeitungen. Wie
schaal kam ihr alles vor. Sie las, aber ihre
Gedanken waren nicht dabei. Sie schweiften zurück in
alte Zeiten, sie sah sich und Georg wieder im kleinen
Stübchen der Mutler. Sie hörte ihn sagen: „Wie
könnte ich dem Manne jemals wieder unter die Augen
treten, der mir mein Liebstes raubte?" Und nun kam
er doch l Freilich, sein Vater war ja blind I Zehn
Jahre sind eine lange Zeit. Liebte Georg sie noch,

warum hatte er nicht einmal wieder an sie geschrieben?
Nicht viele bleiben sich und anderen treu. Sie war es,
ob aber auch Georg Und wenn er es nicht war,
was dann? Wie sollte sie das Leben ohne
Hoffnung weitertragen? Und sie war noch so jung!
Jung? Das wohl kaum. Nur ihr Herz war jung
geblieben. Die Welt nennt ein Mädchen mit 30
Jahren alt und spottet, wenn sie noch Herzenswünsche

hegt. Würde sich Georg darüber hinwegsetzen?

„Ach, wäre er nur erst hier!" seufzte sie
fast hörbar. Was ging da auf der Straße vor,
das ihr Auge mit magnetischer Gewalt vom Zeitungsblatte

ablenkte? Sie sah auf. Wer war der schöne
Mann, der da vor dem Gittertor stand und sie

grüßte und dann den Finger zum Zeichen des Schweigens

auf den Mund legte? Großer Gott! Das
ist Georg! Wie schön, wie männlich ist er geworden!

Draußen geht die Tür, Marie ist nicht im
stände, auch nur einen Laut von sich zu geben,
sie ist wie gelähmt. Georg eilt herein und auf
seinen Vater zu, ihn stürmisch umarmend.

„Mein Sohn! Mein theurer Georg! Mein
liebstes Kind I Habe ich Dich endlich wieder! Nun
lasse ich Dich nicht wieder fort, nun mußt Du bei
mir bleiben. Ach, wie konntest Du Deinen alten
Vater so lange allein lassen in seiner Blindheit?
Deine vornehme Schwester erinnert sich des
plebejischen Vaters auch nur dann, wenn sie Geld
braucht. Sieh', hier stelle ich Dir meine treue
Helferin und das Licht meiner Augen, meine gute
Marie vor. Gieb ihr die Hand und danke ihr für
ihre Liebe und Güte. Ich habe sie Dir zur Gattin
erwählt."

Die Aufforderung war überflüssig, längst schon
lagen sich beide in den Armen und küßten sich unter

Tränen. „Nun, Kinder, Ihr sagt ja kein Wort!
Marie, gefällt Dir mein Sohn, willst Du ihn zum
Gatten haben? Und Du, Georg, bist Du mit meiner
Wahl für Dich einverstanden?" — „Von ganzem
Herzen und das um so lieber, als Deine Wahl die
meine schon seit undenklichen Zeiten ist. Wir beide,
ich und Marie, bitten jetzt um deinen väterlichen
Segen, den Du uns seit 10 Jahren schuldig bist."
— „Was? Wie meinst Du das? Ist das nicht
Marie Raimer, meine Vorleserin und Vertraute?"
fragte der Kommerzienrat betroffen. — „Ach Vater!
Verzeih! Ich bin das, was Du sagst, aber der
Name gehört nicht mir, er ist der Mädchenname
meiner guten Mutter. Ich heiße Marie Altmann
und bin die Tochter Deines ehemaligen Freundes."
— „So bist Du also die kleine Schneidermamsell,
um derentwillen mich mein Sohn verließ? Ach,
Kinder, wie sind wir doch töricht gewesen. Hättest
Du mir damals Marie zugeführt, ich hätte sie gewiß
schon damals lieben gelernt und hätte den Bund
Eurer Herzen gesegnet, wie ich es heute thue." —
Laß gut sein, Vater, wir wollen das nicht weiter
erörtern. Ein Trost ist uns doch dabei geblieben:
wir waren uns selbst getreu.

Georg dachte dabei an Mariens Worte: Nur
wenn mich Dein Vater darum bittet, kann ich
Deine Gattin werden. Sie haben sich erfüllt.
„Ja", sagte Friedrich Brandt, „alle sind sich treu
geblieben. Du Georg, hast Dir durch eigene Kraft
eine glänzende Stellung geschaffen und Du, Marie,
hast durch Deine Liebenswürdigkeit und Güte den
alten bösen Vater bekehrt, daß er Dich selbst zur
Schwiegertochter erbittet, nur dieser eine hat, zum
Glück für sich und die Anderen, zeitig genug den
Weg zur Umkehr gefunden." — „Nun Vater", meinte

Georg, „ganz untreu bist Du Dir doch auch nicht
geworden, denn mit einem Heiratsprojekt triebst Du
mich fort und mit einem solchen empfängst Du mich
wieder. Ein Glück nur, daß es diesmal die Rechte
war!" — „Doch nun zur Mutter, damit auch sie

an unserem Glück teilnehme!" jubelte Marie. —
„Ich war schon bei ihr", sagte Georg. „Könntest
Du wirklich glauben, daß ich nicht meine Schritte
zuerst dahin lenken würde, wo mir mein Glück
erblicke? Doch eilen wir zu ihr. Sie erwartet uns."

Jeuilleton.

Gin gebrochenes Herz.
Erzählung von 8.

(Fortsetzung.)

„Und ich", rief Hildegard bewegt, „will jedes
Deiner Worte wie die Rosen eines Kranzes
zusammenbinden und diese Liebeskrone will ich im
Herzen tragen bis an mein Ende. O, möchte doch
der Glanz, der jetzt aus den Tannenzweigen auf
uns herniederstrahlt, uns immerdar auf unserem
Lebenswege begleiten, und endlich auch ein gütiges
Geschick uns Hand in Hand zu jenen ewigen
Weihnachtsbäumen führen!"

Heller brannten die Kerzen, und der Tannenbaum

schüttelte seine spitzigen Nadeln, daß das
Knistergold in den Fahnen flimmerte und rauschte
— und eine leise Stimme sang unhörbar aus den
duftig grünen Zweigen:

„Ihr habt mich einst in grüner Halde
So frisch geseh'n —

Das ist das Ende aller Dinge,
Daß sie vergehen." —

Das große Jahr 1870 war gekommen. Mit
weißen Maiglöckchen war der Lenz erschienen, weißer
Flieder blühte an den Hecken, auf den Kirsch- und
Apfelbäumen schimmerten die Blütensträuße wie
ein weißer Siegesmantel dem sonnigen Frühling
entgegen. So friedlich feierte die Natur ihre
Auferstehung aus langem, schwerem Todesschlaf, so

emsig schmückte sie ihre Lieblingskinder mit neuen,
duftigen Gewändern — und über dieser lachenden
Maiwonne schwebte die Zukunft bereits wie ein
schwarzer Trauermantel hernieder, der über das
ganze deutsche Land allmählig seine düsteren Falten
ausbreitete. Und an dem schwarzen Mantel flimmerten
blitzende Brillanten, die wie gesäet auf dem dunklen
Grunde leuchteten, — das waren die Thränen aller
deutschen Mütter, Gattinnen und Bräute. O, diese
Demanten wurden nimmer trocken, jede kommende
Stunde frischte ihren Glanz nur herrlicher auf!
Und jenseits des Rheines, da hing der Trauermantel

noch tiefer und grausiger zur Erde hinab,
und wo der Kanonendonner ihn anbrüllte, da zerriß
das weiße Gewebe, und rotes, heißes Blut rieselte
aus den Falten nieder in die grünen Wiesen und
Abhänge und färbte die weißen Blumen purpurrot. —
Da mischte sich in das Aechzen der Sterbenden und
Schmerzensgeschrei der Verwundeten das wilde
Verlangen barbarischer Feinde : „Auf die blonden Frauen
Deutschlands!" Aber wie eine eherne Blauer standen
die Heldenväter und Söhne vor den Pforten, die
zu den stillen Gemächern jener blonden Frauen
führten, und Trotz und Uebermut sanken vor deutscher

Treue in den Tod. —
In die freundliche Garnison M. war noch kein

Schatten jener finsteren Zukunft gefallen. Es war
ja Sommer draußen, in den Gärten blühten die
Rosen, und duftete der Jasmin, und über den
Weiher flog die Libelle schillernd und durchsichtig.
— An einem blumengeschmückten Fenster saß
Hildegard und ließ eine bunte Arbeit hastig durch die
schlanken Finger gleiten. Ab und zu strich sie leicht
die blonden Locken aus der Stirn, und dann blitzte
der goldene Trauring in der Morgensonne. Ja,
sie war verheiratet! Nach dem Verlaufe des Trauerjahres

hatte Walter die holdseligste aller Bräute
als Gattin in sein eigenes Heim geführt, und seit
jenem Augenblicke waren neun — Hildegard hatte
heute früh eifrig behauptet, neun Monate und ein
Tag bereits verstrichen. Und wie die junge Frau
eben deu Kopf erhebt, sehen wir, daß die reizenden
Züge ganz unversehrt geblieben, daß die Augen noch
immer in unschuldiger Herzensgüte strahlen, und
auf der klaren Stirn Friede und Glück tronen.
Glückliche, glückliche Hildegard!

Auf der Treppe ertönten Tritte. Hilda warf
die eben beendigte Arbeit schnell in den Korb und
blickte erwartungsvoll nach der sich öffnenden Türe.
Nichtig, es war ihr Gatte, der vom Dienst zurückkehrte.

„Nun, Kleine, was hat Dich denn so angegriffen?"
fragre er halb scherzend, halb besorgt. „Deine

Wangen glühen ja förmlich!" Damit setzte er sich

ihr gegenüber und ergriff zärtlich ihre kleine Hand.
Hildegard überließ sie ihm willig, dann aber

bedeckte sie neckisch seine Augen. — „Warte ein
wenig I" — und zog blitzschnell aus dem Korbe
sechs Paar allerliebste Kinderschuhe in allen Farben,
blaue, rote, grüne, schwarze, weiße, lila, stellte sie

militärisch hübsch egal neben einander und sagte
dann die Binde lösend:

„Sieh' einmal, Walter, welches sind die
hübschesten ?"

Der junge Mann betrachtete die kleinen zierlichen

Dinger mit eigentümlich bewegter Miene, dann
aber antwortete er ernsthaft:

„Sie sind alle gleich schön, kleine Frau, ohne
Ausnahme."

„Das ist gar nicht möglich, Walter", sagte sie

hartnäckig. Sieh' nur, ist diese rosa Farbe nicht
hübscher, als die schwarze?"

„Ganz gewiß!" —
„Nun also, welche findest Du am schönsten?"
„Also die blauen; blau ist meine Lieblingsfarbe

— aber so reizend wie Deine Augen kann ich diese
Farbe doch nicht finden. Ich sinne nun schon ganze
neun Monate —"

„Und einen Tag", warf sie schnell ein.
„Und einen Tag, richtig — was ich diesen

Augen vergleichen könnte! Der Himmel ist blau,
Vergißmeinnichts sind blau, aber Deine Augen sind
eben — Deine Augen, d. h. sie sind unvergleichlich."

Die junge Frau errötete vor Vergnügen über
die herzliche Schmeichelei ihres Mannes und sagte
warm: „Wenn Du nur wüßtest, Walter, wie
grenzenlos Du mich bereits verwöhnt hast, wie ich mich
scheue, vor dem Augenblick, da es Dir zum ersten
Male einfallen wird, daß Deine Hilda trotz aller
Liebe doch kein fehlerfreies Wesen ist — Du
würdest Mitleid haben und meine Selbsterkenntnis
nicht noch mehr mit Deinen Worten einschläfern.
Sieh'", fuhr sie heiter fort, „noch gestern sagte
Papa ganz böse, daß er es nie verstanden hätte,
seine Frau mit so liebenswürdigen Aufmerksamkeiten
zu umgeben, wie Du — und der alte Doktor lachte
dabei ganz höhnisch und brummte: „Na, lassen
Sie nur erst die ersten zwölf Wonnemonde drüber
hingegangen sein, alter Freund, dann wird der
kleinen Frau wohl von Allerhöchster Hand der
Ehestandskatechismus einstudiert worden sein." —
Ist das nicht abscheulich?"

Walter mußte über Hildegard's gekränkte Eitelkeit

lachen, aber er empfand viel zu warm für sein
junges Weib, um nicht tapfer mit auf den grillenhaften

Doktor zu schmähen.

„Laß Dir nur nicht bange machen, liebe Kleine!
Du sorgst schon dafür, daß meine Verehrung nur
zunnehmen und nimmer nachlassen kann. Erst liebte
ich Dich als Braut, dann betete ich Dich als mein
Weib an — und nach kurzer Zeit —"

Sie preßte erglühend die Hand auf seine Lippen.
Walter aber war zu froh gestimmt, er mußte seine
Heiterkeit auslassen. Deshalb ergriff er die kleinen,
zierlichen Schuhe und sagte lächelnd: „Wie niedlich

wird mein Sohn in diesen Söckchen einherstolzieren

— oder wenn es gar ein Töchterchen sein
sollte, Hilda?"

„Mir ist alles gleich", flüsterte sie zuversichtlich.
„Mir auch, wenn der kleine Ankömmling nur

Deine Augen hat, aber die muß er haben. Denk
nur, liebe Kleine —"

Er zog Hildegard auf seinen Schooß, und
erzählte ihr tausend liebliche Dinge, die sich alle auf
das kommende Ereignis bezogen; und sie plauderte
dazwischen so glücklich und unbefangen und baute
Luftschloß auf Luftschloß, bis der Bau riesengroß
in den Himmel hineinragte, und die ersten Schatten
des Trauermantels sich über die Fülle ihrer schönsten
Hoffnungen legten.

Mitten in ihrem erbaulichen Flüstern wurden
sie durch die Ankunft eines Freundes unterbrochen,
der soeben aus Berlin zurückgekehrt war. Das
junge Ehepaar hieß den Kameraden herzlich
willkommen und merkte nicht gleich den auffallend
heiteren Ausdruck, der auf seinen gebräunten Wangen

ruhte. Endlich mußte Walter darauf aufmerksam

werden.
„Sage mir doch, Herzensjunge, was Dir das

Blut so in die Wangen treibt? Fast möchte ich
glauben, Du habest dort einen guten Griff in die
große Glücksurne gethan. Was hat's denn
gegeben?"

„Gegeben soll es schon viel haben, aber kommen
wird noch weit mehr, das ist sicher. Jetzt werden
wir endlich einmal aus unserm trägen Garnisonleben
aufgerüttelt werden. Das muß köstlich sein!"

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.



Si. -ft
..jiis •c liclÜä Tlx. 30 fcer 5d?tt>et$er grauen Rettung. 23. 3uli *905
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jUnbrca. Vertag con frnber & ©te. in grauenfetb.
®ie IiebenSirürbtße bunbneriftfje ®id)terin ^rau

lyofjamta ©arbalb in ©ajiajegna, bie unter bem ©djrtfb
ftellernamen ©itoia 3(nbrea un§ fcbjon fo mandje fd)Bne
©abe gefdjenft fjat, tritt in ber oortiegenben ©rjitfp
lung mit einer neuen Strbeit auf ben ißlan, unb mir
lernen iijr ïatent aud) t)ier roieber non ber uorteib
tjafteften Seite fennen. Vttnbenë ©efdjidjte unb bünb=
nerifcfje Veroobnsr üben immer einen eigentümlichen
Dîeij au§ nermöge ber auëgefprocljenen ©igenart, bie
Sanb unb Seute ju einem intereffanten unb beS^alb
roidfomnienen ©tubium macht für ade biejenigen, bie
geroßljnt flnb, ba§ SBefen ber ®inge ju ergrünben nnb
auf fleh roirten ju laffen. ®er tjiftorifdje Dîoinan ift
ber Vorjug aller berer, bie roeniger bie if3^antafle al§
ben Verftanb bethätigen unb benen eë greube macht,
auf »ergangene ®inge jurücljugreifen, fie ju einem
überfichtlidjen ©efamtbilb »or fich entrollt ju fetjen.
Sliefe fommen bei Viotauta fffreoofti nicht ganj auf
ihre Diedjnung, ba @il»ia Slnbrea mebr liebertëroûr»
bige Steinmalerin ift unb eë roeniger barauf anjulegen
fcheint, ba§ ©rojjartige unb £rugif<he ber @e[d)icf)te
roieberjufpiegeln. 9Ber Viotanta Vreoofti gelefen hat,
ben gelüftet eë nachher, bie ©efct)i<hte Vunbenë ohne
fchöngeiftige 3uibaten ju lefen, unb roer mit »oder
Senntnië ber ©efchichte ben fRoman Viotanta Ißreoofti

jur §anb nimmt, bem roirb bie Seltüre »on boppeltem
fduhen fein.
pie roidtltgllett Speifepifje ber gfiwtii, nach ber Statur

gemalt unb beschrieben »on 93. ©tuber @tein
häullin, 9lpothe!er; 3. »ermehrte 91uflage. 93ern,
Verlag »on 21. fjrancfe. fpreië fart. g-r. 2. 50.

Unfere fdjroeijerifdjen ©peifepil^e finben ihren
9Beg längft nicht tnegr nur in bie Küche ber gein*
fcfjmecfer; man hat fie adgemein all gefunbeë, fdjmacD
hafteë unb babei bidigeë, für ben ©elbftfudjer fogar
foftenlofeë Sîatjrungëmittel erfannt. 21derbingë ift
babei eine genaue Kenntnië ber efjbaren 2lrten not=
roenbig, bamit Vergiftungen burch fdjablicfje fffilje ait§=
gefchtoffen bleiben. Sütan fann barum bem Verfajjer
nur banfbar fein, bah er biefe neue, reoibierte unb
»ermehrte 2lüflage hat erfdjeinen laffen. ®ie 12 ganj
neu in ®reb unb 93ierfarbenbrucf erftedten ïafeln

finb fehr forgfältig unb naturgetreu aufgeführt unb
»erbienen adeë Sob ; ber V"ië ift im Verljâltnië jum
©ebotenen ein niebriger. ®em hübfeh auëgeftatteten,
hanblichen unb nütyüdjen Vüdjlein roünfchen roir roei=

tefte Verbreitung.
5>ie neue gtrauentraefif. SRitteilungen ber freien Ver=

einigung für Verbefferung ber graueitfleibung, rebi=
giert unb herauëgegeben »oit ©IIa Saro in Dreëben.
Verlag »on ©eorg ®. SB. ©allroet) in SDÎiincfjen.

Vîouatlich 1 ©eft. fßreii für baë ©albjahr SRI. 1.50.

Inhalt ber QulbStummer : ®elegierten»erfamm=
lung 1905. — Vefdjlüffe ber ®elegierten»erfammlung
1903. — Vraun, lieber 2lnfang unb 2luêbreitung ber
Veroegung jur Verbefferung ber grauettlleibung. —
Stöeifiroange, grauenfleibung in Qapan (©djluji). —
Varber, ^Sraftifche SEBüfdjemoben. — Vereinênadp
richten. —

UNSEREN TOURISTEN

genügen 5 Topfen „Ricqlès Pfeffermünzgeist" alcool
de menthe de Ricqlès, um sofort ein fertiges,
erfrischendes und pikantes Getränk herzustellen, dessen
Kosten nur '/2 Centime betragen. Sehr empfohlen
bei schlechter Verdauung, Magendrücken, Blähungen
und Mattigkeit. Nur echt in Originalflaschen mit dem
Namen Ricqlès. Erhältlich in Parfümerien, Drogerien,
Apotheken. Hors Concours Paris 1900. Grand Prix

Saint Louis 1904. [3618

GALACTINA Kinder--
Milchmehl

besteht zur Hälfte aus bester Alpenmilch.

Unübertroffen. [3513

Man hüte sich vor Nachahmungen.

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

Is Zimmerjungfer sucht eine an-** ständige Tochter Stelle in ein
gutes Privathaus aufAnfang Oktober.
Die Bewerberin kennt den Zimmerdienst,

ist tüchtig im Nähen und
Glätten. Sie versteht nötigenfalls auch
mit Kindern umzugehen und weiss
auch in der Küche Bescheid, ohne
indes hieraufbesonders zu reflektieren.
Auf gute Behandlung und Bezahlung
wird gerechnet. Gefl. Anerbieten
von Herrschaften erbittet man unter
Chiffre M S 3795 an die Exp. [3795

Jfür ein junges Mädchen, das die
~ Hausgeschäfte versteht, wird
Stelle gesucht hei kleiner Familie,
wo die Hausfrau mitarbeitet und
kontrolliert. Gute Behandlung ist
Bedingung. — Offerten unter Chiffre
M. F V 3788 befördert die Exp. [3788

der Hausfrau
ist eine

comfortable]

Waschherde, Waschtröge etc.
sowie (ZaG9C6; [3783

komplette
Waschkücheneinrichtungen

in allen Systemen
empfiehlt bestens

August Schirmer
st. GALLEN. Flaschner, st. gallen.

Werkstätten mit Kraftbetrieb Sternenacker 2.

Verkaufsmagazin Metzgergasse 10 u. 11.

[Früchte!
fcMiiSEk
1 Fleische

ect.

^jrCONSERVIERÜN^
im HAUSHALTE isf das
System jernst

KÜSNACHT-ZÜRICH
unbedingldas

JEINFACHSTE.BILLIGSTE,

& Beste
Man verlange Prospekle,

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : in Apotheken. [3493

Evang. Töchter-Institut Morgen bl5'Ickl,.

» » î? Koch- und Haushallungsschule » aar- »
Theoretisch und praktisch gründlicher Unterricht In dör deutschen und französischen Sprache.

Christliche Hausordnung.
eingerichteter Neubau in prachtvoller, gesunder Lage V Stunde ob dem

Zürichsee. Tüchtige Lehrkräfte. Gemeimiüi.ziifeft Unternehmen. Billige Preise.
Aoltere und jüngere Abteilung. Beginn des Winterkurses 1. November. Prospekte versendet

Dr. E. Nagel, Pfarrer in Höngen.3794] (H4030 Z)

Bad Fideris.
Der eisenhaltige
Natronsiiuerling

der von jeher
hochgeschätzten

wird wegen seiner angenehm schmeckenden, erfrischenden und Appetit anregenden
Eigenschaft als

Tafelwasser ^empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- und Nierenkranken, sowie Rekonvaleszenten.
Das Wasser wird nicht erst nach künstlichen Manipulationen, sondern

gerade wie es dem Felsen entquillt, in Flaschen abgefüllt und versendet. |3rt91
Dasselbe ist durch das Haupt-Dépôt C. Helbling, Apotheker, in Rapperswil,

sowie durch die Mineralwasserhandlungen und Apotheken d. Schweiz zu beziehen.

Alexander &, Oie.

ERSTE
MILCHCHOCOLADE

DER WELT.
D. PETER Erfindpr VEVEYl6ut45£i

JfD AMDtltE MARKE IST NACHAHMUNG

Vorhänge u. Stamto-Stoffe
Spachtel-Rouleaux

und Rouleaux-Stoffe
jeder Art kaufen Sie ganz besonders vorteilhaft im ersten Zürcher

Vorhang-Versandgeschäft von [3591

Mosel* & Cie, z. Triille, Zürich I.
Verlangen Sie gefl. Muster.

Einige ungefähre Angaben über Breite, Farbe und
Preislage sind bei der grossen Reichhaltigkeit erwünscht.

Hoher Hebenverdienst!
OA OA täglich und mehr können

OU Herren und Damen jeden
Standes verdienen durch

TrfltlltPfl leichte, schriftliche, geilI Mllnbll werbliche und häusliche
Thätigkeiten, wie Handarbeiten,
Adressenschreiben. Nachweis,
Vertretungen, Agenturen, u. s. w.

Ohne jegliche Konkurrenz
Keine Xachnahme!

KeineI.ose! Kein Schwindel!
Säumen Sie nicht, Ihre werte Adresse

sofort einzusenden, denn es ist jedem
Erwerbsuchenden eine nie wiederkehrende,
günstige Gelegenheit geboten. (H7931X) [3798

Rast frères, Genf (17).

Wer Seid sparen will
der lasse sich die Broschüre über Nähr-
salze kommen von E. R. Hofmann
in Bottmingermühle-Basel. [3459

^timicnsrbfä

^affeesurrp^j!

ji'l u'ijij

Oi ~ n

Echte
Berner ««
Leinwand
Tisch.-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [3545
Reiche Auswahl

Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Hand Webstühlen.
Leinenweberei

i Langenthal, Bern.

Amerikanische

Badehauben.
Aus feinstem fParagummi.
Ganz dünn und federleicht, eng an
den Kopf anschmiegend, äusserst
angenehm im Tragen und absolut wasserdicht.

\37SO
In 9 Grössen vorrätig zum Preise

von Fr. 3.— per Stück.

Hausmann's Sanitätsgeschäfte
St. Gallen

Basel — Davos — Genf — Zürich.
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Neues vom Büchermarkt.
Mokanta prevosti. Heschichtkicher Aoman von Silvia

Andrea. Verlag von Huber â Cie. in Frauenfeld.
Die liebenswürdige bündnerische Dichterin Frau

Johanna Garbald in Castasegna, die unter dem
Schriftstellernamen Silvia Andrea uns schon so manche schöne
Gabe geschenkt hat. tritt in der vorliegenden Erzählung

mit einer neuen Arbeit auf den Plan, und wir
lernen ihr Talent auch hier wieder von der
vorteilhaftesten Seite kennen. Bündens Geschichte und
bündnerische Bewohner üben immer einen eigentümlichen
Reiz aus vermöge der ausgesprochenen Eigenart, die
Land und Leute zu einem interessanten und deshalb
willkommenen Studium macht für alle diejenigen, die
gewöhnt sind, das Wesen der Dinge zu ergründen und
auf sich wirken zu lassen. Der historische Roman ist
der Vorzug aller derer, die weniger die Phantasie als
den Verstand bethätigen und denen es Freude macht,
auf vergangene Dinge zurückzugreifen, sie zu einem
übersichtlichen Gesamtbild vor sich entrollt zu sehen.
Diese kommen bei Violanta Prevosti nicht ganz auf
ihre Rechnung, da Silvia Andrea mehr liebenswürdige

Kleinmalerin ist und es weniger darauf anzulegen
scheint, das Großartige und Tragische der Geschichte
wiederzuspiegeln. Wer Violanta Prevosti gelesen hat,
den gelüstet es nachher, die Geschichte Bündens ohne
schöngeistige Zuthaten zu lesen, und wer mit voller
Kenntnis der Geschichte den Roman Violanta Prevosti

zur Hand nimmt, dem wird die Lektüre von doppeltem
Nutzen sein.

Sie wichtigsten Speisepilze der Schweiz, nach der Natur
gemalt und beschrieben von B. Sluder-Stein-
häuslin, Apotheker; 3. vermehrte Auflage. Bern,
Verlag von A. Francke. Preis kart. Fr. 2. SO.

Unsere schweizerischen Speisepilze finden ihren
Weg längst nicht mehr nur in die Küche der
Feinschmecker; man hat sie allgemein als gesundes, schmackhaftes

und dabei billiges, für den Selbstsucher sogar
kostenloses Nahrungsmittel erkannt. Allerdings ist
dabei eine genaue Kenntnis der eßbaren Arten
notwendig, damit Vergiftungen durch schädliche Pilze
ausgeschlossen bleiben. Man kann darum dem Verfasser
nur dankbar sein, daß er diese neue, revidierte und
vermehrte Aüflage hat erscheinen lassen. Die 12 ganz
neu in Drei- und Vierfarbendruck erstellten Tafeln

sind sehr sorgfältig und naturgetreu ausgeführt und
verdienen alles Lob; der Preis ist im Verhältnis zum
Gebotenen ein niedriger. Dem hübsch ausgestatteten,
handlichen und nützlichen Büchlein wünschen wir weiteste

Verbreitung.
Sie neue Arauentracht. Mitteilungen der Freien

Vereinigung für Verbesserung der Fraueukleidung,
redigiert und herausgegeben von Ella Law in Dresden.
Verlag von Georg D. W. Callwep in München.
Monatlich 1 Heft. Preis für das Halbjahr Mk. 1.50.

Inhalt der Juli-Nummer: Delegiertenversammlung
1905. — Beschlüsse der Delegiertenversammlung

1903. — Braun, Ueber Anfang und Ausbreitung der
Bewegung zur Verbesserung der Frauenkleidung. —
Weißwange, Frauenkleidung in Japan (Schluß). —
Barber, Praktische Wäschemoden. — Vereinsnachrichten.

—

MM IMMIi
genügen 5 lopksn ,,Uicglès Dfefkerinürmgeist" alcool
äs msntbs äs lîicglss, um sofort ein fertiges, er-
kriseksnäes unä pikantes Dstränk berxustsllen, dessen
Hosten nur Lsntims betragen. Lsbr smpkoklsn
bei scbleektsr Verdauung, Magendrücken, DIäbungsn
und Mattigkeit, klur eebt in Driginalllascken mit dem
ölamsn Uicglès. Drbältbcb in Darlümsrisn, Drogerien,
ltpotbekso. Hors Loncours Daris 1900. Drand?rix

Laint I-ouis 1904. (3618

(zni.nci'ma IVlilcztirrtskI

bestellt ?ur Nülkto aus bsstsi' iklponiuilà
I rrUNt5i1it>N«zri. gsi3

Uan kiite sieb vor blavtiatimungen.

evi-nvi» »sldlein doste àsso; Visiter kiygax, kioioàd.

ix ^im»m/AUNA/'er xuc/ii eine an-
xiauckiAe /oc/iier iiic/ie m ein

Allies a«/Ull/rillA Diciobcr.
Die àive/'bemll /cen/ii ckeu Tli/umer-
ckü'll«/, ist iue/iiiA im .Vü/ie/i nur/
(7/ä/iell. 5ie verxiefii nöiiAell/'a/ix aue/i
mit Kinder/! u/nruAeiien und meixx
auc/i in der Kuc/ie /lexc/ieid, obne
index /ne/nll/bexonderxrn re/ie/dieren.
U»/ Allie //e/innd/nnA und fZera/iillNA
illieck A-eeeciillei. Oe/i. -inec/uc/en
von //eeexc/itt/ie,! ee/u/iei /nan nnier
/i/n//re .1/ V 37.9.» an die /:.r/i. (Z79.Ï

ck?ue ein )»NAex 4/äde/ien, dax die
ê //auxAexe/iä/le ve/xiidii. ivird
5ie//e Aexne/ii bei k/e/ner /n/n/iie,
!vo ckie //llllx/etttt /niiarüeiiei and iro,i-
i/o/iieri. t/nie /lebaad/avA ixi /le-
di/iAiiNA. — D^er/en unier
4/. /' l' 3/dÄ fie/örde/d ckie /7e/>. (Z78ti

tier kausfrau

eomfortablsI

Vîkszvlikerlie, àlit^ge etv.
so^vie (2aV9f8, ^3783

lVâjiliûcliôiiejiii'ilîlittiiigeli
Irr àllerr Lzrsbsnaorr

August LOlairnasn
81. Oiiiieii. xiàer. 81. kiu.l.5bi.

Visrkstättsn mit dralldolriod 8ternenaoker 2.

Verkaufsmsgarin lVetrgergasse 111 u. 11.

MWkl
1 fHIMt

ect.

irr, clas

5l51UiI j cnstZI

undeclingsà

àn veilslige I^rospekle,

blacb der Muttermileb smptisblt sick dis
sterilisierte berner Klpsu-Milcb als bsvväkrtssts,
ziuverlüssiKsts

binder-»lilod
Diese keimfreie blaturmilcb verbätet VerdauunKS-
Störungen. Lie siebsrt dem Xinds eins kräktiKS
Xonstitution und verleibt ibm blübsndss ^.usseben.

Depots: In ^potkvkvn. (3493

Lvang. Wcliisl'-lliMui borgen
«d «d «d Kovk unil ttsusksl^ungssvkule «d «d «d
Ikeokktiscli unä praktisch zruncliiedsr Iloterriodt ill <ier àtàii uuâ fiaumsischeii Sprache.

einsorioktotsr dtoudau in prixzktvoller, sssunitsr Dago '
« Ntunds nd ctsm

Aüricbso«. ^fUcklign IloNrkrîtkìr. rr»re>'i>eki»v«. t-vet««.
lVvitvrv unc! jUnssrs ^.droilunz. ksginn ctes tVintsrkursss I. ttovember. t'rosp>>Iâ> vvrssnäst

III». liisgsl, Dtarrsr in

M?iàl8. «ter von ^ virer
àveli^kseHiZitvitvi»

wil-6 ZGirisr sokmsokivliâsll, vrtl-lgokvnäön unâ ^ppvt.it Älirvsvn-
jZisvvsetiakt als

M ^sselN»sssen àewpfodwn: kluiarmen, IVlagsn-, ttals- unil Nierenkranken, sv^vie kekonvaies^enten.
Das >Vasser ivirci niedì erst) naok KUnstlieken Uanipulatiollen, soncierri

raäe ivie es (lern weisen entquillt, in I^Iasoksn ad^eküllt nn<l versen'wt. >3891
Vasseide ist tlured (las vaupt-vepet e. tteibling, ^potdeker, in klapperswii,

sevfjv (lured (lie Uineral^vasserdanillunsen und ^petdeken <l. 8ed^veiîû 2u desiivden.

^ e^s-re
/viii.c«c:biOeOb>M»^

0S5 vverv.
v. perek hsr>ttoesVKVKVtöor»skt

oivî ssorirc z/rssxc lor ssovssrtuso.

Vsrilâutle«. LtsmiN'Lioile
Spsvktel-koulesu»

und Koulesux-Stottv
zsdsr i^rt kauken 8is Kans: besonders vorteilbaft im ersten Mrebsr

VorbanK-VersandKssobäkt von (Ml

kllosei' à t) ZIûi'îvk I.
MM" F/e Ae//.
Vini^v unse5âdrv ^.nxaden üdvr Breite, Varde und

Breislasv sind dei der pressen Reieddalti^ksit vr^vûnsodt.

Mer Menveràt!
ìû^lieb und mebr können
Herren und Damen jeden
8tandes verdienen clurcb
lsiebte. sebriftiivke, g;s-

» » lttlltv» ^verbliebe und bäuslicbs
DbätiKksiten, xvie llandarbsitsn,
^dresssnscbreiben. iVacblvsis, Vsr-
tretun^sn, lkKöntursn. u. s. >v.

Oliiìv jvKUeliv üviiIiUiriv»»
Iivii»v Z(l»eIrii»I»ii»v!

lieiiivl »sv! lîeiii ^vlA«ii»âeU
Läumen Lie niekt, Idre ivertv Adresse

sofort einzusenden, denn es ist ledern vr-
^vvrdsuvdenden eine nie >visderkedrende.
Sdnstixe Velesendoit ^edoten. (II7!>.'jI X) ZZ798

kssî ^l'èi'vs, Kenî 17)

Ver W zpsreil wilt
der lasse sied die örosodilrv ilder Dßäki«»
sslzce kowwon von L, H. Hoîiîisnn
in Sottminxormüble-Vssvl. (3459

Kuenzcrwchtz!

Kaffeesurw^

H

kennen
I.ein«?snl>

Bst.t-.Xdedsn
laSinsn st.L. ^3545

lìeiede ^iifivvâlil
Nlligà I'rei^e.

kraut-àliszteucrii.

dede iXleter^adl direkt
ad unseren ineek. und

vandvvedstülilon.
velnsniivsdsrsi

vnriLsSr»t.tial, Vsrri.

^1/77 ()// 6

à/àà/7.
i.'ttllc c/llllll /uni /bckc/leic'/ii. e/!A n/î
ckcll /(«/-/ <llixe/llllicAcllck. dllxxc,^/ n?!-
Acllcblli im /'rnAc/i «/ui »/'xo/ni innssc/-
c/ie/ii. (3/M

/n 2 O/'vxxt'/! rll/n /bl-ixe
non /->. Z.— pc/' .dille/r.

//ZiiS/??Z/?i?'L 5Zi?/iZ7sAssc/iZ/^s

ckîasei — Davv» — t?en/ — Xàiâ.



Sdlfaretjer STrairen-Jettune — Bläffer für bett ftäusIWjen Rrets

®rtetfcaften bsx Keöaktton.
grau 2S. $(. in 5. Sffientt Sie jemanben jur

2lu§f)ütfe fudjen, jo müfjen ©ie l)öf)eren So^n redjnen,
al§ Sie tegular bejahen, benn bie 2lu§t)üIf§perfon
rnufi eoentueH rcieber einige Qeit au§ ber eigenen
îafdje leben, bi§ fie auf§ Slleue engagiert roirb. 3ln=
ber§ fteHt e§ fiel), roenn bie ülngtfteüte Qfjrer greunbin
über bie Qeit i^rer bellten perlen bei 3l)nen 3lrbeit
annimmt, biefem gaU genügt ber reguläre Soljn,
ben bie îtngeftellte bann ja boppelt begießt.

freue <£e(eriu in A. SJiadjen Sie feine ©tnfäufe,
el)e ©ie fid) bei ©adjfunbigen genau informiert fjaben.
$ijr ®elb fbnnte fonft oöHig jroecflog ausgegeben fein.
®ie 8eib= unb SBettroafdje mu& fiel) nad) bem Slima
rieten, roie benn überhaupt bie ganje ©inricfjtung bem

Sanb unb feinen @erool)nbeiten angepaßt werben mug.
®er SBräutigam foil $fjnen ülbreffen bortiger grauen
angeben, mo ©ie fid) bie nötigen 3tufflärungen erbitten
fönnen.

5. 5. 5. 2Benn 3önen an "ner grünblichen f)au§*
roirtfchaftli^en äluSbilbung 8hm £od)ter gelegen ift,

fo bringen ©ie ba§ 3Jîâbc!jen für ein Qahr bei einer
tüdjtigen ©auSfrau unter. SBenn e§ ft<f) bagegen nur
um§ Sodjen hanbelt, b. t). «m eine roeitere SluSbilbung
in biefer Sunft, fo fann bei 2td)tfamfeit unb au§bau=
ernbem gleiii ein Sur§ non brei Slîonaten genügen.
SJtit Slbreffen fönnen mir Qtmen für beibe fjälle bienen.

giftiger Riefet in Sennen ©ie ba§ SEBort:
„®ie §öflid)feit ift ba§ Del auf ber 3Jlafd)ine, ba§
bie Dieibung ber einzelnen Steile aufhebt ober oerrim
gert." ®ie fRidftigfeit ntufi Qtjnen roohl einleuchten.
Unb gleichseitig muh 3if)nen babei and) flar werben,
bah biefe§ „Del auf ber 3Jiafd)ine" baheim, im !)äu§=
lidjen SBeifammenfein am meiften nötig ift unb am

fträftiguttgs-jjleiiürftigen jeben Altera gibt
@t. Ur§=2Bein wieber ihre Sraft, regt ben Ülppetit
an, bilbet Slut unb ftarft bie flteroen. „@t. UrS^
SOBein" ift erhaltlich in Stpotljefen à gr. 3. 50 bie
gtafdje nebft ®ebraud)Sanweifung. 2Bo nicht ed)t er=
Ijältlid), wenbe man fid) bireft an bie „@t. Ltr§=s2lpo=
thefe, ©olotfjurn SJo. 55 (©djweij)." Serfanb franfo
gegen Siadjnaljme. [3790

wohtthätigften wirft. @§ gibt 8eute, bie ihre Diücb
fid)t§lofigfeit bamit entfdjutbigen, bah fe fagen : £>öfs

lidjfeit ift §eud)elet. ®iefen möchten wir bie freünb=
lidje Sitte anS §erj legen : @o heuchelt bod) and)
baheint unb nicht blofi im Serfehr mit ffrembeu, benn
e§ lohnt fid) baheint am beften.

Ein guter Rat!
ÜBer fid) burrf) ©Haltung ibeumatifthc fieiben,

©lieberreihen, fpepenfdjuh, 8fd)ia§, fRücfenweh,
üleuralgien ober Sruftfatarrt), §uften, §eifer=
feit jugesogen hat/ wenbe fofort Oifyeumatol an,
ein üuherlich al§ ©inreibung ju gebrauchenbeS
SRittel. Siele ülerjte oerjdjreibeniKfjeu«
matolr egelmäfjig m i t b e ft e m © r f o l g e.

fîreiê ber tflafdje SRheumatol Sr. 1.50 mit
erflärenber Srofd)üre unb ©ebraud)Sanweifung.

äffen Jkpotljeßen. "*l| [3705

Von den hervorragendsten Professoren und Aerzten empfohlen bei

Lungenkrankheiten, Chron. Bronchialkatarrh,

Sirolin
Hebt Appetit und Körpergewicht,
beseitigt Husten, Auswurf, Nacht-

schweiss.

Keuchhusten, Scrophulose, Influenza.
"Wer soll Sirolin nehmen

1. Jedermann, der an länger dauerndem

Husten leidet. Denn es ist
besser, Krankheiten verhüten, als
solche heilen.

2. Personen mit chronischen
Bronchialkatarrhen, die mittels Sirolin

geheilt werden.

3. Asthmatiker, die durch Sirolin
wesentlich erleichtert werden.

4. Scrophulose Kinder mit
Drüsenschwellungen, Augen- und
Nasenkatarrhen etc., bei denen Sirolin
von glänzendem Erfolg auf die
gesamte Ernährung ist.

Warnung:
Es existieren minderwertige Nachahmungen! Man achte daher ge¬
nau darauf, dass Jede Flasche mit unserer Spezialmarke „Roche"
versehen Ist und verlange stets Sirolin „ROCHE". [3526

Hoffmann-La Roche & Cie., Basel.

LOSE
vom Stadttheater in Zng, zweite
Emission, versendet zu 1 Fr. und Listen
zu 20 Cts., das grosse Loseversand-
Depot Fran Hirzel-Spöri, Zng.
Haupttreffer 30,000 und 15,000 Fr.
Auf 10 ein Gratis-Los. Ziehung am
24. Juli. [3353

1
Neu! Neu!

Reese's

Rispulver
liefert [3759

innerhalb 15 Minuten
feinstes

Delikatess-Eis.
Glace.

Verkaufsstellen zu erfragen
bei der Fabrik-Niederlage:
Carl F.Schmidt, Zürich.

f

(fl 3497 X)

ÇEMORlTô
KJ GeFüLlTs eigare-TTE.-WAFFELN
VaniLLe^ ChocoLaT, CaFé

PernoT WaFfeLn Fabrik,6enF. [3652

•F Erster Preis auf der Weltausstellung in St. Louis 1904. **
Kuranstalt Schloss Marbach am Bodensee PoslEa!ê"aen

Besitzer und Leiter: Dr. med. O. Hornung.
Bekannt gute Erfolge bei Herzmuskelschwäche, Herzerweiterung, Fettherz,

Klappenfehler, Entartung der Arterien, Blutarmut, Neurasthenie, Nervenkrankheiten,
Rheumatismus. Bestgeeigneter Aufenthalt für Rekonvaleszenten nach
Infektionskrankheiten (Za2225g) [3741

Illustr. Prospekt und nähere Auskunft durch die "Venvaltnng.

{ garantierte Haarausfall-Heilung j
f. selbst die veraltetsten Fälle von Kahlköpfigkeit, Haarausfall, Kopfschuppen, Bart- W

losigkeit, Haarwurm etc. heilt rasch, dauernd und brieflich mit unschädlichen A

j Indischen Pflanzen- und Kräuter-Mitteln |
J Kuranstalt Näfels (Schweiz) Dr. mod. Emil Kahlert, prallt.Arzt, f
J Tanseudc Dankschreiben von Geheilten zur Einsicht Verlangen Sie Gratisbrochürc. [3477 J

K. u. k. priv. ehem. Fabrik
Aug. Falk, Wien IV/50.

(Vor Nachahmungen wird gewarnt.)

k

istdaseinzige, für Jedermann praktische
Mittel,um Flecken aus allen Stoffen rasch,
mühelos und sicher zti entfernen. Vom h.
kgl. Württemberg. Kriegsministerium
geprüft und den Truppen zum Reinigen
der Uniformen empfohlen [3785

Prospekte franko. F.J.Weck, Zürich. Prospekte franko.

Beck'*Wollseife
Beste Seife zum Waschen von wollenen Unterkleidern, Kinderwäsche, Strümpfe,

Decken etc. Die Wolle bleibt weich und geschmeidig und geht nicht ein. Gebrauchsanweisung

bei jedem Stück. Ueberali zu haben. [3657

Absolut sicher u. rasch wirkendes Mittel
gegen die unangeneh.Folgen von Stichen
von fliegend. Insekten aller Art. Prämiiert
bei der internat.Bienenzucht-Ausstellung
in Wien 1903. In Stahlkapseln bequem bei
sich zu tragen. Erhältlich in allen Dro-
guerien, Parfumerien und Apotheken.

Generaldepot für die Schweiz:
Herren: G. Kiefer «V o. in Basel.

Heirate nicht
ohne I>r. Betau. Biiclt über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis 2 Fr.,
Dr. Lewitt, Beschränkung: der Kinder*
zahl, Preis 2 Fr., gelesen zu haben. Versand
verschlossen durch Xedwig's Verlag: in
Luzern. [3778

Abnehmern beider Werke liefere
gratis „Die schmerz- und gefahrlose
Entbindung der Frauen" (preisgekröntes Werk).

Mme. C. Fischer, Theaterstrasse 20,
Zürich, Ubermittelt freo. u. verschlossen
gegen Einsend, von 30 Cts. in Marken
ihre Broschüre (7. Auflage) Uber den

Haarausfall
und frühzeitige! Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung und
Heilung. 13030

Schweizer Frauen-Zettung — Visiter flr den häuslichen Kreis

Briefkasten der Ardaktion.
Frau W. Hl- in S. Wenn Sie jemanden zur

Aushülfe suchen, so müssen Sie höheren Lohn rechnen,
als Sie regulär bezahlen, denn die Aushülfsperson
muß evenluell wieder einige Zeit aus der eigenen
Tasche leben, bis sie aufs Neue engagiert wird.
Anders stellt es sich, wenn die Angestellte Ihrer Freundin
über die Zeit ihrer bezahlten Ferien bei Ihnen Arbeit
annimmt. In diesem Fall genügt der reguläre Lohn,
den die Angestellte dann ja doppelt bezieht,

Hreue Leserin in A. Machen Sie keine Einkäufe,
ehe Sie sich bei Sachkundigen genau informiert haben.

Ihr Geld könnte sonst völlig zwecklos ausgegeben sein.
Die Leib- und Bettwäsche muß sich nach dem Klima
richten, wie denn überhaupt die ganze Einrichtung dem

Land und seinen Gewohnheiten angepaßt werden muß.
Der Bräutigam soll Ihnen Adressen dortiger Frauen
angeben, wo Sie sich die nötigen Aufklärungen erbitten
können.

S. S. S. Wenn Ihnen an einer gründlichen
hauswirtschaftlichen Ausbildung Ihrer Tochter gelegen ist.

so bringen Sie das Mädchen für ein Jahr bei einer
tüchtigen Hausfrau unter. Wenn es sich dagegen nur
ums Kochen handelt, d. h. um eine weitere Ausbildung
in dieser Kunst, so kann bei Achtsamkeit und ausdauerndem

Fleiß ein Kurs von drei Monaten genügen.
Mit Adressen können wir Ihnen für beide Fälle dienen,

Hisriger Leser in W. Kennen Sie das Wort:
„Die Höflichkeit ist das Oel auf der Maschine, das
die Reibung der einzelnen Teile aufhebt oder verringert."

Die Richtigkeit muß Ihnen wohl einleuchten.
Und gleichzeitig muß Ihnen dabei auch klar werden,
daß dieses „Oel auf der Maschine" daheim, im
häuslichen Beisammensein am meisten nötig ist und am

Kräftignngs-Bedürftigen jeden Alters gibt
St, Urs-Wein wieder ihre Kraft, regt den Appetit
an, bildet Blut und stärkt die Nerven. „St. Urs-
Wein" ist erhältlich in Apotheken à Fr. 3. 50 die
Flasche nebst Gebrauchsanweisung. Wo nicht echt
erhältlich, wende man sich direkt an die „St, Urs-Apo-
theke. Solothurn No. 55 (Schweiz)," Versand franko
gegen Nachnahme. (3790

wohlthätigsten wirkt. Es gibt Leute, die ihre
Rücksichtslosigkeit damit entschuldigen, daß sie sagen:
Höflichkeit ist Heuchelei. Diesen möchten wir die freundliche

Bitte ans Herz legen: So heuchelt doch auch
daheim und nicht bloß im Verkehr mit Fremden, denn
es lohnt sich daheim am besten.

kin gum stal!
Wer sich durch Erkältung rheumatische Leiden,

Gliederreißen, Hexenschuß, Ischias, Rückenweh,
Neuralgien oder Brustkatarrh, Husten, Heiserkeit

zugezogen hat, wende sofort Rheumaiol an,
ein äußerlich als Einreibung zu gebrauchendes
Mittel. Viele Aerzte verschreiben Rheu-
matolr egel mäßig mitbestemErfolge.

Preis der Flasche Rhcumatol Fr. 1 KV mit
erklärender Broschüre und Gebrauchsanweisung.

An allen Apotheken. "WE WZ

Von à dervorr^àteii kràsoreii imâ àkià mMIen bei

I>ungeàanlàiten, Lki'lm. ki'vnekicàtai'r'k,

Nebt Appetit unä K.ôrpergewickt,
beseitigt Nusten, Auswurf blockt-

sckweiss.

Keuekkìàn, 8er0pku>o8S, làenia.
soll 5»»ii-t>iiil ll«?i>i»l<tl>

1. jedermann, äer ov länger dauern-
dem Husten leiâet. Denn es ist
besser, Xrankkeiten verbäten, als
solcke keilen,

2. Personen init ckroniscken Nron-
oliiallentarrtien, äie mittels Lira-
lin gekeilt werden.

3, ^stklnstileer, äie äurck Liroiin
wesentlick erleicktert werden,

4, Lcropkulöse Xinäer mit Drüsen-
sckweiiungen, klugen- nnä Hasen-
katarrken etc., bei äenen Liroiin
von glänzendem Nrtoig ant äie
gesamte Nrnäkrung ist.

V/arvuvg:
6s existieren minderwertige tiacöskmungen! liian aciits äaker gs-
nsu äaraut, dass )ede Pissoire mit unserer Spexiaimarite „kooiie"
verseilen ist unä verlange stets Siroiin .ltlltill:

kìoàs 6c Sassl.

vom ill «Ilg, 2weite
(Emission, versendet 2u 1 Dr, und Insten
2U 20 Ots., àas grosse Dossversand-
Depot
Naupttrsiker 30,000 und 15,000 Dr,
àk 10 ein Dratis-Dos, 2iebung am
24. luli, (3353

1

!ü
»leu!

R-SSSSS

kispulver
liviert Mzg

innerbalb 1k ölinutvn
kvinstss

veliksîessLiîs
Ver^auk33fe11en su ertragen

bei äer li'abri^-^ieäerlage:
Lsi-I k^.8vdmillt, ^ürivd.

l
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Erstsi» pneî» sul ttei» ktikeltsussîellung in St. l.ouis >304. "WE

jimàli Zcliiiizz Hàli »in kànm
ke8itWi M teilen Oir. rusâ O. Hurriurig

Lekannt gute Drkolge bei tterrmuskelsobwaeke, »errerweitsrung, lettkerr,
Kiappenlebler, Entartung der Arterien, klutarmut, kieurastbenie, ölervenürankbeiten,
Nbeumatismus, Lsstgssignstsr ^utentkalt tür lîekonvaiesrenten nack Inlsü-
tionsüranüksitsn (^!à2225g) (3741

lilustr. Drosxsdt unà näksrs ^.usüunlt durok àis Verx, »Zteinx.

f î ksrsntiarte IlssrsuslsN-Ilàng î f
V 8e1b8d dis veraldàìen i?äI1o von lialäöpfigkeit, Klaarau8faII, tiopfsekuppen, kari- Aâ Ic)8igkeit, ltaarwurm etc. beilt ra3ob, äauerQä imä brieüieb mit im3ekääliebeli â

^ lnrßisvken ^Isnzeen- unrl Ki'âuîei'-Ii/Iîìîein
I Kuranstalt l^âkSlssSàedjLr.meâ, L)rnil lîalilsrt, piîillt, àt, I
^ 1^itik»ile IbiàclaeiiM roii iütäitk» nu tiiuirli!! Virtnixoi iitlliizbwilüire, ^777 ^

l<. pniv. OtFSrn.

^ug. ^a»i, Wien IV/50,
(Vor Xaekakwangeii virà gewarat.)

I

isìâuLkin^igS, für^käsrmann praktiscke
Mittel,um?1tiàen iiusallen Stokken rascli,

K^I. Württemberg. tirieg8mini8terium
geprüft uncl clen Gruppen 2um Deinigen

krispà Iriiiiui, k". BfkvK, ä^ünivld. krozpà àà.

^VoUsviL«
Leste Lsiks xum IVusesieil von wollsriSii IInìseì^lsiâsl'ii, ûiuâSi'wâsczìiS, Ltrümpts,

IZSàSU sto. Lie 'Aoils kleidt wSÎOìi unà gSsoturiSiäig uiicl geilt Ilieiit eilt, sieki'uueiisun-

ivsisuiiA iiei ^sileiil 8tück. Lekernli 2U linden. (3657

lZeneraläkplit für äie Sckivei? :

Herren: V. V in

Aeirste niekt
okrie «liv
mit 39 aiiat,0mi8odvn Liläern, Prei3 2

I r I^e^vitt lìiiiâen»
«»KI, ?rsi8 2 gslveen 211 tiabeii. Vereanä
versedloLLsri änroti Verlsßs in
l2it?!6rn. 13776

MM- ^.duedmvrli deiäer XV^erkv liefere
5?i'»tj» ^l)ie eodmeriL- imä gefakrl03e lZnt-
binäimg äsr I^raueQ^ (prei3gàr()litv3 >^erk().

51ms. L. fisckvr. ^beater8tra38e 2V,
?ürlek, Udvrmittslt kreo. u. ver3odi033Sii
gexeri IZiii3siiä. von 30 (^t3. in Narben
iäre öro3ekürv (7. ^ullage) über äen

fiaarauslall
und lriN>x«i»a«l krgr»»«», dorvn »Ilse-
mvins llrsacksn, VvrkUtung und iiei-
lung. (MM



Srfftarijcr Tratten -Bettung — Blätter für ben fjauBlltfiett Bret*

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare Erwachsene jeden Alters

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

DR- HOMMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [3482

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
Man verlange jedoch, ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

Konservierungssystem
Schildknecht- Tobler

ST. GALLEN ST. GALLEN

Zur Konservierung
von

Obst, Beeren, Gemüse, Fleisch etc.

im Haushalte

wasserhelle, äusserst widerstandsfähige

__ g* | „ einfachstes und zuverlässigstes

wTlnSGT üerfahren. [376t

H :tl 1** 0~XTÔMMŒ Prospekte gratis. Depot überall.

Toggenburg, Jturiandsehaft
zwischen Säntis, 2504 m,
Churfirsten, circa 2300 m,
Speer, 1356 m und deren

Ausläufern. Thalsohle 600—1000 m. — Saison Mai bis Oktober. —
Herbstaufenthalt noch sehr angenehm. — September und Oktober
stimulierend und kräftigend. — Adresse : Korrespond.-Bureau des
V. V. T. : C. G. Würth in Lichtensteig. Prospekte gratis und franco. —
Illustr. Führer gegen 50 Cts. in Briefmarken. Gebirgspanorama 3 Fr.
— Im Korrespondenz-Verkehr Frankatur erbeten. — Vorzügliche,
bestbewährte Indikationen. — Grosses Exkursions- und Touristengebiet.

— Pensionsstufen laut Verbandstarif Fr. 3.—, 3.50, 4.—,
4.50, 5.—, 6.—. [3784

Für die Reise-Saison
empfehlen wir in reicher Auswahl

Reise-lferband - Etuis
Reise - Flacons 3773

Reise - Luftkissen
Patent - Kühlkissen

Hausmaxm's Sanitätsgeschäfte
Kasel, Davos, ST. GALLE >, Genf, Zürich.

Kleiderhalter ausgezogen.

éâ

Neuer, „patentierter" ausziehbarer Kieidorhalter, ist
unentbehrlich für jede ordnungsliebende Person. Für
Damen- und Herrengarderobe. Passend für jeden
Kleidorschrank, leicht anzubringen. Keine Unordnung. Kein
Suchen im Schranke mehr. — Grössere Ausnutzung des
Schraukes.

„Praktisch" schont die Kleider sehr und erhält solche
tadellos glatt, wie neu.

„Praktisch" kostet poliert Nr. 1, 36 cm., Fr. 4.50; Nr. 2,
42 cm., Fr. 5 — ; Nr. 3, 49 cm., Fr. 5.25.

„Praktisch" kostet vernickelt Nr. 1, 36 cm., Fr. 6-—;
Nr. 2, 42 cm., Fr. 6.50; Nr. 3, 49 cm., Fr. 7.25.

Innere Tiefe dos Schrankes gefälligst immer angeben.
„Praktisch" ist zu haben bei der Firma: [3706

Maison KADER, Le Lode (Canton de Xencliàtel).

Sh Reese's
\Backpulver
"f.KuchM,Ougslliopf,BacZwsrk,ote.

anerkannt vorzügl. Ersatz für Hefe,
in Drogen -, Delikatess- u. Spezereihandlungen.

Fabrikniederlage bei Carl F. Schmidt, Zürich.

Tür 6 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [3484

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

HELVETIA

Gesündester, unübertroffener Kaffeezusatz.

Der alt renommierte (114000 Y) [3779

von .Toit. P. llodmann, Apotli.
In Langnan i. F. ist zu haben in
den meisten Apotheken u. Drogerien.

Ziehung von Zug 24. bis 26. Juli.
Ziehung Wangen kurz verschoben.

Kirchenbau-

Lose
Wangen bei Ölten (Alleindepot),
sowie Arthner Theaterlose, wie
auch von der Kirche Ennetmoos
versendet à 1 Fr. und Ziehungslisten
à 20 Cts. das Hauptloseversandt-Depot
F ran Halter, Zng. Haupttreffer
10—12,000 Fr. Auf 10 ein Gratislos,
auch wenn von allen Sorten. [3661

ML
rj Sergmann's pi/ienmi/ch'&eife :

ist It. amtlichem Attest vollkommen

rein, neutral und mi(d.
Anerkannt beste Seife für zarten,

.•einen Teint, sowie gegen

Sommersprossen und alle Hautunreinigkeiten.

Zahlreiche Anerkennungsschreiben.

Man hüte sich vor minderwertigen

Nachahmungen und achte auf die.

Schutzmarke:

Zwei Bergmänner

und auf die Firma

Bergmann & Co., Zürich

frauen undJVLädcbcri!
Gegen die Beschwerden der monatlichen Uorgänge

- Kückenschmerzen, Etlbweb, Krämpfe, Kopfschmerzen, Uebelscir. etc.

empfiehlt sieb als absolut unschädlich wirkende und angenehm zu nehmende

Cbeemiscbung (in Pulverform) TMaMCaI** Dr. med. 11. in Stuttgart
ärztlich warm empfohlen. )}IIZvllvvl schreibt u.a.:

(Ion den innerlich empfohlenen TDitteln gab ich auf Grund einer Reibe |

günstiger Erfahrungen einer neueren Cheezusammensetzung den Uorzug, die I

unter dem Damen „IPensol" eingeführt wird und in der Chat an Wirksamkeit
alle anderen Präparate übertrifft, diele Dankschreiben.

Preis per Schachtel fr. 2. so (2—3 IDonate ausreichend). :

(Uo in Apotheken nicht erhältlich, direkt zu bezieben durch die

Gesellschaft für diätetische Produkte JI.--6.,* Zürich II.
Prospekte gratis. [3686

Soolbad Lautenburg (Schweiz).
Altrenommiertes, der Neuzeit entsprechend eingerichtetes Bade-

und Kuretablissement. Grosse Gartenanlagen. Terrassen in
unvergleichlich schöner Lage direkt am Ehem. Soolbäder, Kohlensäure-Sool-
Bäder. Fichtennadel-Bäder. Badezimmer im I. Stock. Hoch- und Sitz-
douchen, Massage etc. Prospekte gratis. [3668

Der Kurarzt: Dr. med. Beck-Borsinger. Der Besitzer: Xav. Suter, Sohn.

zur gründlichen Pflege der
g g 0ê g 9 g Haare ist unbedingt das anti<jrls unerlässheh^ jjii jtaiis"

zu betrachten. Per Flasche 3 Fr. mit oder ohne Fett empfiehlt [3887

Parfumeur H. Grzenkowski, Zürich, BieMerwegpiatz 56.

Knaben-Institut & Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg.

Gegründet 1859. 13279

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

in der DntvvioklunA oder beim Lernen Zurückbleibende KïlZllSIî
sowie àlTlîAIîUIBS sieb matt tubisnds und IBSI^VllTK übsrsrbsitsts, Isivbt srrsAbsrs ^NHttkAlZlBLSIBS ^sdsn álters

Asbrauvbsn sis XrsktiKnn^smittsi mit grossem LrtolA

11^ UlZI»I>ILI.'s ttsvmsìogvn.
llen «ppeîît «»'«ksvkì, ilîe geistigen unrl kiii'pei'IîvlHen «nette 82

«eniien nasek gekoken, ries Keseint-tlenvensFStein gestënlît.
iälsn verlsnAS ^sdovb snsdrüvkiivb dss evkie „Un. lloiriiHHel's" llsemsîogen nnd issss sivb keine der visisn 27svbsbmunASn aufreden.

)(oliLSsViörWg58)l8tM
Lekiìàeekt 7odler

S?. L?. 0^.1.1.1:14

2ur ILoussrvisi'miA

libst, Leeren, Kemüee, k^Isisob etc.

im liaUsMktltS

wS85erìlklle, âuzzerzi viiàer8tàjMgk
H " ê» kinfacbîteî uni! zuverlàîtigîtèî

verfahren. (3?kl

» »» ^»11 »». Prospekts gratis. Depot übers»

loWiàrg, àlààst
Zvvisvben Läntis, 2504 m,
dburürstsn, vires 2800 m,
Lpssr, 1356 ra und deren

àslsukorn. Lbslsadis 600—1000 m. — Lsison Nsi dis Oktober. —
Hsrbstautentbait novb ssbr snAsnsbm. — Lsptsmber und Oktober
stimulierend und kräftigend. — Adresse: Xorrsspond.-Luresu des
V. V. 1. â D. K. V/Urtk in biobtensteig. Lrospskts gratis und franco. —
lilustr. ?üdrsr Kö^en 50 dts. in Lriekmarksn. dsbirxsxanoraina 3 ?r.
— lin Xorrespondsn?-Verksbr Lrsnkatnr erbeten. — Vor?ÜAlicbs,
bsstbsvväbrts Indikationen. — drosses Lxkursions- und Touristen-
Zebiet. — Lensionsstnfsn laut Verbandstarit IV. 3.—,3.50,4.—,
4.50, 5—, 6.—. (3784

äis k6Ì86'Âi80N
vmxkoliloll wir iu reivder ^uswàl

keisv-Venksnâ - kituïs
lîvîse » ^Isvons z z

keiîse - t.ußtkissen
Estent - «llklkîssvn

Har>.siN.s.iiii's LaniiätsN^LlzliäLtS
«»«Si, I>av«8, 8V. X, îâ.

àà

Xouvr. „patentierter" au??.iokt>aror Xlei6ordaltor, ist
unentbekrliek kUr ^ectv orâiluo^Iiokoncto person. k^Ur
vamen- unc! tierrengarcierobe. Xa33oofi iUr ^eâen Kleiner-
3oMrailM, loiotid ao2ui>rmsoo. iieine tinorcinung. iiein
Lücken im Zoiiiaiiko metir. - (Zrössere ^usnut^ung äes
Zeitraumes.

„praktisek" sekvnt ciie iiieicier setir uuâ erkâìr 30I0M0
taâeiios «iatt. >vie neu.

„praktisek" Mostet poliert Xr. 1, 36 om., Xr. 4.56; Xr. 2,
42 em., I^r. 5 —; I>sr. 3, 49 om., I?r. 5.25.

„praMtisek" Mostet veruioMeit Xr. 1, 36 om-, Xr. 6 —;
Xr. 2, 42 em., I?r. 6.50; Xr. 3, 49 om., Xr. 7.25.

Inuerv ^ieke (tes ZoMrauMes svkäilisst immer ausedeu.
„praMtisok" ist sm dadeu dei cier Xirma: 1^3706

Allison lî iliiiî, tß IâM (üantvii «I« ^Iitllàl).

>Wà Fèssss'sIsa<?4rp vs^
rt!i»-d«>,SllxsI!lsrk,Sil!!vsk>l,stS.

a»erka«nê rrsat^ rûr //s/s.
i» vroxs» Velàtsss- u. 8pezs^>ksni!!llnxsi,,

fidsik»ioi!sü»es de! lui l. llirilil.

Mr S Franken
vsrssnàsn trsnko xeAsn Nsodnsdins

btto. S Ko. fl. Iiiilàklztsll-8à
(vs. 60—70 leiedtdssodsàiKts Ltüvks
âsr ksinstsn loiletts-Lsiken). ^3484

Lei ^msnn à l!o., ikàikon ^ûriod.

KeMàter, ullüdörtiossöllsr XàkiesMSàtîi.

Der sit renommierte 0l llâ V)

von F*. ^p«4l>.
il» I.t»i»jxi»«.i» ». W!, ist ?.u dsdsn in
àsn meisten ^potdsksn u. Drogerien.

/ikbulig von ?ug 24. bi8 26. lu»,
liekung V/sngen Kur? versvkoben.

KînOkenbsu»

I.«»«
tiVaiix«»» bei Oitsn (/tlleinilvpot), so-
^vie ^t»tl»i»vr FI»nî»4e»i«»«k, vie
snvd von àsr Iî.»nnlin L»,»«t»»»«»»i
versendet à 1 Id-, nncl ?üednnAsIistön
à 20 L!ts. àss Usuxtloseverssndt-Oepot
t »»»»» llulln» ^»»zx. UsupttrsMer
10—12,000 IV ^.»t 10 ei» (Irsìislos,
suoil venn von slien Lortsn.

,/,>/? /7? //c/?-<)e//e!
ist It. smlliàm attest vollkoiiuoon

rein neutrsl unü »lilll.
anerkannt beste Seite für »arten.

einen leint, sowie gegen Sommer

sprossen unü alle »sutunreinigkeiten.

2sb>reicbe anerkennungsscbreiben.

Nsn büte sick vor minderwertigen

»sckskmungen und sckte auf die

Sckutimsrke:

I«e> kergmàlinei'

und auf die firms

Kki'gmnn î Ko., liii'ivli

frauen unäMäcken!
Legen Sie SeschweMen Ser monatlichen Lorgänge

Nllckenscbmerxen, Leibweb, Nrâmpfe, ifspfscbmerxen, llebelseir. etc.

emptied» sich als absolut unschädlich wirkende und angenedm ?u nekmende

cbeemischung (in lulvertorm) vr. weil. N. In Stuttgart
äMlich warm emptoklen. scdreibt u. a.:

Don den innerlich emploklenen Mitteln gab ich aut gründ einer Heike I

günstiger Irtabrungen einer neueren cbee?usammenset?ung den 0or?ug, die

unter dem »amen „Mensol" eingetükrt wird und in der Ldat an Wirksamkeit
alle anâeren Präparate Übertrifft, iiiele vankschreiben.

?rei5 per 5cbacbtel ?r. so (2—z Monate ausreichend).
Mo in Dpotdeken nicht erdältlich, direkt ?u be?ieken durch die

Sesellscdafl Mr àetiscke ?rotluKte S./ Xürick ii.
Prospekte gratis. (3686

800idää MâuteàiH l^ckweu,.
^.Itronommisrtss, cisr i^sn?si1 sntsprsodsrid sinKsrivdtstss Lsds-

und Xurstsdlisssmsvt. drosss dsrtsnsnIsAsir. Isrrssssn in unvsr-
Klsiodiiod sodönsr Ls^s direkt sm Ldsin. Loolbäder, Koblensäure-Sool-
Lader. fiobtennsdel-Läder. Lsds?iinmsr im I. 8took. Lood- und Lit?-
douvdsn, NssssKS stv. Lrospskts Krstis. (3668

»er lorsriti ür. oied. Deek-korsinger. »er Sesitreri Xsv. 8uter, 8okn.

2!u dotraotiiou. ?or XIasetio 3 fi', mit ol^or otmo Xott omptiokit ^3387

?àrkMôìii' n. kpieàmlli, lürilZk, Lleielikrvezplà Sß,

Miiàeiiààl s làâààle
(HIOS-R.00.ZZS3.0., Llrssslsi' d. Xso.suàl'A.

>3279



SdtftreijEr Urauen-Jettung — Rätter für Ben ftäuelttfren Rtel»

Knorrs Suppenraehle sind
• • [3391 Rtl*nnt*9fîin1i«iti f C!a r*>nVv r\ v-* o n a wo f r* o V» vsV» off n nr>rl o aV» w tir aVi I :-,v \vorzüglich! Sie geben äusserst nahrhafte und sehr

wohlschmeck. Suppen, welche in gar keiner Küche fehlen dürfen !j

Unsere verehrten Hausfrauen sparen bei Verwendung von
Knorrs Suppenmehlen das lästige Mahlen und Durchtreiben
der Grünkerne. Beim Einkaufverlange man ausdrüekl. die beliebten Knorrs Suppenmehle.

0. Walter-Obrecht's

MBRlK'fURHI

YM/W,
ist der Beste Horn-Frisierkamm

Jeberall erhältlich. [B317

Ctocolfli & Cacao i

SPRUNGLI

Spezialität
[3272

Kräftigenund

feinsehmeekenden

Koch - Chocoladen

in Pulverform.
Rascheste Kochbereitung.

Kurhaus Weissetistein bei Solothuru.
1300 m [3715

Uber Meer.

Alpenpanorama vom Säntis bis Montblanc; Aasdehnung 400 km. Hotel
und Pension. 70 Zimmer mit allem Komfort. Post und Telegraph. Zimmer
mit erstklassiger Verpflegung 7—10 Fr. Bis 15. Juli und vom 1. Sept. ah
reduzierte Preise. Bergwagen im Hotel Krone Solotliurn. Illnstr.
Prospekte mit Panorama gratis und franko durch den Besitzer K. IUI.

der Zuger-Stadttheater-Lotterie
(II. Emission) Haupttreffer 30,000
à 1 Fr., auf 10 ein Gratislos, versendet

1,745] Th. Keiser-Stoeklin, Zug.

W Ziehung- 24. Juli 1905.

T * RE IterDas prakt. Tochter-Institut und
Pensionat Nvhioss .Ht. Prex am Genfersee
nimmt auf Herbst noch einige Töchter auf.
Möglichst gute Erlernung der franz. Sprache
in Wort und Schrift etc- Man verlange
Referenzen und Prospekt [3793

kgMM «
In prachtvoller Lage, schöne Zimmer,

2 Minuten vom See. Gute Verpflegung.
Pensionspreis 4—5 Pr. [3797

Frau B. Sclilee.

W Bevorzugen-*
Sie die einheimische Industriel

[3728

einfach, solid, praktisch, billig
Central Spuhl-Klaschinen

Vor- und rückwärts nähend
Vorzügliche Zeugnisse erster Fachleute.

Erste Preise an vielen Ausstellungen.

Schweiz. Nähmasch.-Fabrik

LUZERN.
Ueberau tüchtige Vertreter gesucht.

Die Broschüre:

„Das unreine Stnt
nnd seine Reinigung mittelst inner¬

licher Sauerstoffzufuhr''
versendet gratis B. K. Hofmann,
Institut für Naturheilkunde, Bott-
mingermfülle bei Basel. 3460

Seemen am îomerzersee

m ftössli Pension

Komfortables Haus, 1904 vergrössert, inmitten schattiger
Gartenanlagen. Eisenhaltige Mineral- und Soolebäder. Seebäder. Sommerfrische,

angenehmster Ferienaufenthalt. Prospekte durch (Zä 2191 g) [3738

C. BEELER, Propr., im Winter Sayoy-Hötel, Nervi.

Sa

Lenzburger
Himbeersyrup

ist während der heissen Jahreszeit

in jedem Haushalte unentbehrlich.
In j-i j-. -, g- —nach eigenem Spezialverfahren in Glasgefässen unter Verwendung nur bester frischerLi6VlZDIiri|Cr u BIB Bj Frucht und prima Haffinadezucker hergestellt, enthält in bisher unerreichtem Masse

das köstliche Aroma, sowie den herrlichen Wohlgeschmack der frischen Frucht.

I AM UlRMlmAAnfimwnsiM ist ausgiebig durststillend und erquickend und gibt mit Wasser vermischt ein an-kwlldbllli ip 1 111 011MCCI 9y I la p genehmes und billiges, alkoholfreies Getränk.

In allen besseren Handlungen zu haben. [3791

Conservenfabrik £enzburg v.KenekelUKoth.

Man verlange stets:

Lenzburger Himbeersyrup, Lenzburger Confituren, sown

Lenzburger Gemüse- und Fleischkonserven
«"Iäs«* erste unci R»el VI:«Rg<*.

Schweizer Frauen-Zettung — Visiter fiir ven häuslichen Rreis

jluorrz 8uppenmelile Äml à^ ^
>33Sì .«Kî

V0V2UNîî(»ìî! Lie ^sdsn äusserst natirliakts unà seiir wodi-
soiirneok. Luppen, iveìolis in ^ar keiner Xûoìie ksiiisn äürken!^
Unsers verekrten Ilauskrausn sparen bei VerivsnàunZ' von
Xnorrs Luppsnrnslilsn âas lästige Naklen unà vurolitrsiben
àerLrünksrne. keirn Linkau5verianA6 rnan ausàrûoki. àie deiiedtsn Xnorrs Luppenrnelils.

î «5l der kesle llorn-^riàier'k.zmni

^ederall erliZItl'icli. 13317

(tiocàl s (cilliv!

SMlltiSIl

8z»e^1aUtàî
^3272

un>1

keinsekmeeìcencjen

jlà-Lkoeolà
ill ?UlvSrkovln.

R.as<zlissts ^OvIldSI'SàllA.

Xurlisus >Veissen8tein dei Solàrn.
IZ0V m (Z7I5

rider Itiser.
4.1xonxg.nornmn vom Lântis dis Ilontblnne; L.usàoirnung' 4l)l) à m. goto)

unà konsion. 7» Ämmsr mit nlism Xomkort. ?ost unà üoloxrnpli. dimmer
mit orstklnssixor Vorpüoxunx 7—il) ?r. Sis 15. luli nnà vom 1. Sept. âd ro-
àivrts Sroiss It«>i<x,vir>^«i> ii» IZ,,t«I li,,»i>< Xl»It»tiiui». lilustr.
Srosxokto mit knnornmg. gratis nnà krs.uko àarvd àsn Lositssr it. ill/.

iler!ugei'-8tslliilieziel'-l.littei'ie
I lm sîim) Ziauptîi»eiZe^ Z0,0l>0

à R k'i'., aukIOvin tlratislos, vvrsvndvt
!74s^ Ik. ûàer-àekliii, ^ug.
DWU" ^tvltiinx 24. R»ttî>.

> ' »» »» > i > « «- »>
Das prallt. "I'dvlitvr-Institut und ?vn-

sivnat .^it. I^rSX urn dvnkvrsvv
niiniut auk Uvrtist nvvd vinixv ^üedtvr auk.
^lü«Iietist suts Lrlvrnunx der Iran?. Spravkv
iQ Wort und Sv.tirikt eto- ldan verlange Rv-
kvron^vn und Prospekt 13793

I>MSM «
Is xrsedtvollor 1-s.xo, svdöss Ammer,

3 Uisstss vom gso. gute VorpüsAss^.
Sossiossxrois 4—5 ?r. ^3797

I ran It. SvI»I?v.

S/s l//s s/zà/m/sc/is /r?àlr/o/

^3728

«>nr»vii, »«na, z»v»ilN»«u, KliNs?

Kàì 8pMIs5ekwen
Vc>r- urici rrtcicwàrts riAtisrrcl

Vereügiieds ?!e»gui»ze erster keedieste.

prsts preise sn vielen Ausstellungen.

8vk«ei?. Ilàkmssvli.-fsdi'ill
i.uzicn»i.

UedersII tilclitigs Vertreter gssuclit.

Ois örosedlirv:

„Las unreine Slut
ssà soins Ssisi^usg mittelst issor-

Uvkor gàssrstoTssksàr '

vsrssnàst xrutt« IZ. It. Il«»tiiiitiiii,
Institut kür àturdsiikunàs, Itott
nr iiizxtriniiliit dsi Osssl. 3460

8eewen lim tlMMMZW

MI Zìgzzli ?°»5im

Loinkortsdlss Onus, 19(14 vsrArössort, ininittsn sedsttiAsr Osrtsn-
snIsASn. OissndsitiAs NinsrnI- nnà Loolsizûàsr. Lsebûàsr. 8c»ninsr-

krisellö, àUASnsitinstsr Osrisuuuksntllsit. Orospàts àred ^»ZlSl^

L. LLLI.LK, ?ropr., im Mter 8ä?ox-öötel, «ervi.

«s

I-v»^H»U»rsvr
ist wàilk'siKii cisk' lisisssii ^alik'SS^Sit

in jeâem Zlauskà unentdàìià
> »M ^Rì » W ^ »MM I, VìM» » »à ^âeti viKSQSlQ SpecialvvrkakirvQ iQ dlassâgsvQ QQtvr VvrwsQâuQS QQr dlZZtsr trÎZcdvr

UWUW UW U^UII III UW l^rueìit und priiua liaktÌQaâs^uàvr dorse^tivllt, vQìk'âlt in disksr uQsrrsivktsiQ IdaggS
da3 ^03tUotis ^roma, so>vis den keri-UodsQ ^Voklsssotilnav^ dsr triZvkvQ I^ruvtit.

I âMM » »MM MM»»» » »M ist aussieblA durststillend und srqiuiekvQd und gibt Iià Yasser vvrmisotit vin an-
U^U?I > > ^ xvnvlirnvs und dillixvs, alkodvlkrvivs (Zvtränk.

In allsii tzsssersri HandlunNSn liaksii. lNSI

Lon8ervensa!irili Leuüliurg «àà>i«M
iVlâra «îsiis:

I^Sii^diii'ASi' liimdeers^rup, I^sii^NiivNSv LoiMursn, >««»

I^sii^diivgsSi' (Zemüss- ullà ^leisetikonserven
»»« Mî»» »» M »» »»«I R»« > V> -»»»>â«
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